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Kronprinz Rupprecht von Bayern. 


Mein Kriegs tagebuch. 
Kronprinz Rupprecht von Bayern, im Großen Kriege 


Oberbefehlshaber der 6. Armee und ſeit Ende Auguſt 1916 
der nach ihm benannten Heeresgruppe, hat „in ruhigen 
Stunden das Wichtigſte aufgezeichnet“, um ſich „Rechenſchaft 
über die militäriſchen wie die politiſchen Vorgänge“ zu 
geben. Er hat Tag für Tag, oft Stunde für Stunde No⸗ 
tizen gemacht und ſie möglichſt bald, oft am Abend des 
gleichen Tages, ausführlicher ausgearbeitet. Die Urſchrift 
umfaßt über 4000 eigenhändig beſchriebene Folioſeiten. 
Beilagen und Karten zu ihr füllen vier anſehnliche Akten: 
ſchränke. 

Der Herausgeber des Kriegstagebuches ) Eugen 
v. Frauenholz, hat keine kritiſche Ausgabe veranſtaltet, 
ſondern in Zuſammenarbeit mit dem hohen Verfaſſer ledig⸗ 


lich gekürzt, und zwar nur durch Weglaſſen, nicht durch Su- | 
Dadurch wurde das Geſamtbild der UAn- 


ſammenziehen. 
ſchauungen und Entſchlüſſe des Kronprinzen nicht verſchoben. 

Die Buchausgabe umfaßt in zwei Bänden das eigentliche 
Kriegstagebuch und in einem dritten Bande Beilagen. Hier 
find vor allem Briefe und Dokumente abgedruckt: Wei- 
ſungen, Lageſchilderungen, Operationsentwürfe, Befehle, 
Meldungen, zahlenmäßige Zuſammenſtellungen, Preſſenach⸗ 
richten, Kriegserfahrungen. Ein Teil dieſer Ergänzungen iſt 
offenſichtlich aus der Urſchrift der Kriegstagebücher über- 
nommen. Dieſe Blätter, wenigſtens ſolche geringeren Um- 
fanges, hätten, in das eigentliche Kriegstagebuch eingefügt, 
dazu beigetragen, dem Leſer die einzelnen Zeitabſchnitte, 
namentlich die entſcheidenden, noch bildhafter vor Augen zu 
führen. Für die wichtigſten politiſchen Fragen zeigt ein be⸗ 
ſonderes Sachregiſter den Weg durch die drei Bände. 

So iſt ein Werk entſtanden von lebendigſter Urſprüng⸗ 
keit, ein zeitgenöſſiſches Zeugnis, wie wir bis jetzt kein 
zweites aus einem Kriege beſitzen. Auch das Kriegstagebuch 
Kaiſer Friedrichs III. kann ihm nicht an die Seite geſtellt 
werden. Deſſen Urſchrift ſind Notizkalender, in denen für 


) Herausgegeben von Eugen v. Frauenholz. Drei 
s 9 
Vände. Berlin SW 68, 1929. E. S. Mittler & Sohn. 


jeden Tag nur 2 em in Duodez zur Verfügung ftanden. Der 
damalige Kronprinz hat dieſe Notizen „nach Rückkehr in die 
Heimat durch Auszüge aus dem zwiſchen ſeiner Frau und 
ihm regelmäßig geführten Briefwechſel vermehrt und er- 
gänzt. Die Weſensart des Kriegstagebuches des Kronprinzen 
von Bayern iſt aber völlig verſchieden von allem, was uns 
bisher an Berichten, Erinnerungen und Betrachtungen über 
einen Krieg geboten wurde. Solche Schriftwerke ſehen, auch 
wo ſie nicht dem Zwecke der Rechtfertigung dienen, doch 
immer vom vollzogenen, abgeſchloſſenen Tun nach rück⸗ 
wärts. Von dieſem Blickpunkt aus erſcheint vieles in anderem 
Lichte als während des Denkens und Handelns, vor allem 
verſchieben ſich die Größen- und Wertverhältniſſe. Was den 
Lauf des Ereigniſſes entſcheidend beſtimmt hat, wirkt im 
Rückerinnern groß, auch wenn es im Entwurf nebenſächlich 
war, was im Entwurf des Geſchehens zum kleinen Wirbel 
wurde, wird als nebenſächlich betrachtet, wenn nicht völlig 
überſehen, auch wenn es urfprünglich dem Denken und Ent- 
ſchließen die Richtung gegeben hat. Dieſes Verſchieben kann 
auch der ehrlichſte Wille eines Berichtenden nicht vermeiden. 
Das hat jeder erfahren, der im Kriege über ſein Tun zu 
berichten hatte, mag fein Wirkungskreis klein oder groß ge- 
weſen ſein. Das Tagebuch des bayeriſchen Kronprinzen nun 
führt uns nicht auf den Berg, von dem wir zurückblicken 
können, ſondern auf den Weg, von dem wir nach rechts und 
links ſchauen dürfen. Darin liegt ſein größter Wert und 
ſein einzigartiger Reiz. 
Broschüre RM. 1.25 portofrei 
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Solchen Einblick auf den Weg jedem, der leſen will, zu 
gewähren, hat zwei Gefahren. Die eine liegt darin, daß 
dem Leſer auch Widerſprüche, Irrtümer und Wandlungen 
gezeigt werden, nicht die gewohnte Weisheit deſſen, der vom 
Rathauſe kommt. Wer zeitlebens nur Kritiker war, aber 
niemals die Verantwortlichkeit ſchen Maß Handelns zu 
tragen hatte, wird leicht zu falſchen Maßſtäben kommen. 
Zum zweiten müſſen Anſchauungen und Urteile, die unter 
dem Druck der Stunde gewonnen und niedergelegt werden, 
vom Leſer im Lichte dieſer Stunde geſehen werden. Nichts 
ift leichter für Unverſtand oder böſen Willen, als fo ent- 
ſtandene Sätze aus dem Zuſammenhang zu löſen und zu 
einem falſchen Geſamtbilde zu verarbeiten. Dieſe beiden 
Gefahren nicht zu ſcheuen, ſetzt Seelengröße voraus, die über 
den Streit der Zeit hinausragt, aber auch Vertrauen in den 
Leſer. Schon deshalb müſſen wir dem Kronprinzen Rupp⸗ 
recht danken, daß er ſein „Buch ſchwerer Sorge“ in unſere 
Hände gelegt hat. Es zeigt uns den Verfaſſer als Feld⸗ 
herrn, taktiſchen Führer, Soldaten und Politiker. 

Ein Feldherr gewährt uns Einblick in die Werkſtatt 
ſeiner Gedanken. Die Höhepunkte liegen naturgemäß in der 
Zeit des Bewegungskrieges in den erſten drei Monaten 
und im Jahre 1918, da verſucht wurde, wieder zum Be⸗ 
wegungskriege zu kommen. Kann die erſte Aufgabe der 
6. Armee ſo gelöſt werden, daß man dem Feind eine Art 
Falle ſtellt, und wird er bereit ſein, in die Falle zu gehen? 
Wie weit darf in Lothringen vorgeſtoßen werden, ohne das 
größere Ziel, die Entſcheildung im Norden, zu verfehlen? 
Wann iſt die Verfolgung abzubrechen? Iſt ein Vorſtoß 
zwiſchen Epinal und Toul überhaupt möglich? Wie ſind 
Zeit, Raum und Kraft zu verweben, damit der Angriff zwi⸗ 
jeden der Lys und dem Kanal von La Baſſée zu ſiegreicher 
Feldſchlacht wird, nicht zum Feſtrennen? Unter welchen 
Vorausſetzungen kann die Frühjahrsſchlacht 1918 zum ent⸗ 
ſcheidenden Siege, nicht nur zum „möglichſten Schädigen“ 
des Gegners werden? Was muß am 28. März 1918 ge⸗ 
ſchehen, um den zum Halten gekommenen Stein des An⸗ 
griffs erneut ins Rollen zu bringen? Dieſe und viele andere 
Fragen laſſen ſich rückwirkend auf ſehr einfache Formeln 
bringen. Das Kriegstagebuch aber ſtellt ſie deutlich in die 
ganze Unſicherheit hinein, die zum Weſen des Krieges ge- 
hört: Wie ſtimmt die Weiſung höherer Stelle zur tatſäch⸗ 
lichen Lage? Läßt ſich dieſe Lage richtig überblicken? Wie 
ſteht das Zuſammenſpiel mit den Nachbarn? Wie iſt die 
augenblickliche Lage beim Feind, was wird er morgen, was 
in nächſter Stunde tun? Soviel Fragen, ſoviel Ungewiß⸗ 
heiten, und doch müſſen auf dieſem ſchwankenden Boden 
Entſchlüſſe entſtehen, feſt genug, das Gebäude des Sieges 
zu tragen. Wir dürfen mit dem Feldherrn den weiten Weg 
machen durch Hoffnung, Zuverſicht und Zweifel zur ſchließ⸗ 
lichen klaren Erkenntnis. Keine kriegsgeſchichtliche Dar⸗ 
ſtellung kann uns ſolches vermitteln. 

Zur höchſten Lehre werden uns gedankliche Arbeit und 
ſeeliſches Ringen des Feldherrn Rupprecht von Bayern, weil 
er die Gabe des operativen Sehens in feltenem Maße be- 
ſitzt. Alles kriegeriſche Handeln ſcheint ihm minderwertig, 
wenn nicht nutzlos, wenn es nicht einem operativen Ziele 
dient. „Nicht darum handelt es ſich, dem Gegner keinen 
Fußbreit eigenen Landes zu überlaſſen, ſondern darum, ihn 
vernichtend zu ſchlagen“, ſchreibt der Kronprinz am 
15. Auguſt 1914. Und am 5. April 1918: „Es macht mir 
den Eindruck, wie wenn die Oberſte Heeresleitung ſozuſagen 
von der Hand in den Mund lebt, ohne ſich zu beſtimmten 
operativen Abſichten zu bekennen.“ Der Kronprinz lehnt 
es ab, Erfolge nach Verluſtzahlen des Feindes, nach Größe 
der Kriegsbeute oder nach Kilometern gewonnenen Landes 
zu bewerten, er kennt nur den ſtrategiſchen Maßſtab. „Das 
iſt doch kein operatives Ziel,“ klagt er bei Befehlen, die über 

eländeteile oder Verkehrslinien nicht hinausſehen. Je mehr 
wir über den Großen Krieg erfahren, um ſo klarer wird es, 
daß nur ganz wenige Führer die Fähigkeit ſtrategiſchen 
Sehens und Denkens Pp 08 und daß wir dieſe wenigen 
zu verſtehen ſuchen müſſen, wenn wir nicht wieder in die 
Kriegskunſt von Zeiten sahen wollen, die wir längſt 
überwunden glaubten. hon darum wird das mit keiner 


lehrhaften Abſicht niedergeſchriebene Kriegstagebuch zum 
Lehrbuch. 

Als taktiſcher Führer hat der Kronprinz alle 
Wandlungen mitgemacht, die der Krieg notwendig brachte. 
Hier liegt der Wert der Aufzeichnungen nicht in abge- 
ſchloſſenen Rezepten, die es aller Schulweisheit zum Trotz 
gar nicht gibt. Der Kronprinz ift immer bereit, aus ver- 
änderten Grundlagen, aus Erfahrungen, aus dem Auftreten 
neuer Kampfmittel zu lernen und wieder umzulernen. Was 
wir alle in dieſer Richtung erlebt und zum Teil unter dem 
teten Wechſel wieder vergeſſen haben, wird beim Leſen der 

agebuchblätter wieder lebendig. 

Das Soldatentum des Führers wird vor allem das 
nach bewertet werden müſſen, wieweit er die Seele des 
Kämpfers erkennt und verſteht. Den Weg hierzu ſieht der 
Kronprinz offenbar nicht in den Berichten nachgeordneter 
Stellen. Wichtiger iſt ihm, den Leuten ſelbſt in die Augen 
zu ſehen. Fröhliche Geſichter, abgehärmter Eindruck, Starr⸗ 
heit des Blickes, fahle Geſichtsfarbe, ſolche perſönliche Wahr- 
nehmungen bewegen ihn. Daneben legt er großen Wert auf 
die aus dem Überwachen der Briefpoſt gewonnenen Auf- 
ſchlüſſe, obſchon ihm die Einrichtung ſelbſt „nicht gerade 
ſympathiſch“ ijt. Für menſchliche Regungen hat er volles 
Verſtändnis. „Der Neid des hungrigen Magens iſt ent- 
ſchuldbar“, ſchreibt er am 7. Mai 1916. Berichte, die ſich 
die Oberſte Heeresleitung unter Umgehen der Zwiſchen⸗ 
ſtellen durch beſonders beauftragte Offiziere verſchafft, ver⸗ 
wirft er. Ebenſo die Neigung, „den Mund voll zu nehmen“. 
„Nichts wirkt nachteiliger auf den Geiſt des Soldaten und 
erſchüttert mehr ſein Vertrauen, als eine Enttäuſchung nach 
gemachten, volltönenden Verheißungen.“ Der Kronprinz 
„findet die Täuſchung der öffentlichen Meinung unverant⸗ 
wortlich“, wenn unweſentliche Fortſchritte als große Er- 
folge geſchildert werden. Hier zeigt ſich volles Verſtehen 
der Unterſchiede zwiſchen der deutſchen Seele und jener 
anderer, vor allem romaniſcher Völker. 

In das ſtrenge Soldatentum des Kronprinzen gewährt 
vielleicht nichts beſſeren Einblick als die zwei kurzen Sätze, 
die er bei der Nachricht vom Tode ſeines älteſten Sohnes 
in das Tagebuch ſchrieb: „Es iſt jetzt keine Zeit zum 
Trauern, es gilt zu handeln. Mein Troſt iſt die Arbeit.“ 

Die Anſichten des Kronprinzen als Politiker treten 
naturgemaß nur in Zeiten ſtärker hervor, in denen die 
militäriſche Führertätigkeit ihn nicht voll in Anfprud 
nimmt. Der größte Raum gehört der Friedensfrage und 
dem, was mit ihr zuſammenhängt. Sie wird erſtmalig am 
3. Februar 1915 geſtreift. Hier wie in anderen außenpoli⸗ 
tiſchen Fragen kam der Kronprinz früher als andere zu zu- 
treffendem Urteil, obſchon auch das ſeinige naturgemäß 
unter dem oe ec von der Außenwelt litt. Schon 
am 15. März 1915 befürwortet er einen Sonderfrieden mit 
Rußland, am 1. Juni 1916 ſpricht er davon, daß der Krieg 
„beſtenfalls wie das berühmte Hornberger Schießen aus- 
gehen dürfte“. In der Frage des Landerwerbs kommt der 
Kronprinz ſchon Mitte 1916 zu endgültig ablehnender An⸗ 
ſicht. Die Gefahren der Aufnahme fremdſtämmiger Bevölke⸗ 
rung und der Nachteil militäriſch ungünſtiger Grenzen im 
Oſten ſcheinen ihm zu überwiegen. Deshalb hält er das An⸗ 
gliedern von Kurland und Litauen in jeder Form für be⸗ 
denklich. Schon am 22. 10. 1916 ſagt er: „Das beſte iſt es, 
das bisherige ruſſiſche Polen den Ruſſen wieder zurück⸗ 
zuerſtatten.“ Den Gedanken, im Weſten Grenzverände⸗ 
rungen zu erſtreben, hatte er ſchon früher fallen gelaſſen. 
Schließlich ſieht er ſchon darin einen großen Gewinn, daß 
auf ein Menſchenalter hinaus keine ruſſiſche Gefahr mehr 
für Deutſchland beſteht; er erblickt deshalb in der Wieder⸗ 
herſtellung des status quo ante bellum einen deutſchen Sieg. 

Beim Gebrauch neuer Waffen oder beſonderer Strafmittel 
wägt der Kronprinz ſorgſam ab, ob nicht der dauernde oder 
der moraliſche Nachteil größer iſt als der augenblickliche 
Nutzen. „Das ſtrafweiſe Niederbrennen von Ortſchaften iſt 
ſehr töricht.“ Es wird unterſagt. Das Verwenden von 
Gas i „nicht nur unſympathiſch, ſondern auch verfehlt“. 
„Bombenwerferei auf Städte iſt barbariſcher Blödſinn.“ 
„Viel wird der Fernbeſchuß auf Paris kaum ausrichten.“ 
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Der unbeſchränkte Übootkrieg wird nur gebilligt, wenn er 
ſicher England zu baldigem Frieden zwingen oder die 
amerikaniſchen Truppentransporte verhindern konnte. Im 
Urteil hierüber war der Kronprinz natürlich völlig von den 
Angaben der Fachleute abhängig. 

In innerpolitiſchen Fragen vertritt der Kronprinz den 
Standpunkt, daß Bayern als wirklicher Staat erhalten 
bleiben müſſe, nicht etwa nur im Intereſſe des bayeriſchen 
Volkes, ſondern auch Deutſchlands. In einer Reihe von Vor⸗ 
gängen während des Krieges ſieht der Kronprinz Locke⸗ 
rungen des bundesſtaatlichen Gefüges des Reiches. Seine 
Sorgen richten ſich vor allem dahin, daß der von Berlin aus⸗ 
gehende Mammonismus den bayeriſchen bürgerlichen und 
bäuerlichen Mittelſtand um fo ſchneller und gründlicher ver- 
nichten werde, je mehr die Bundesſtaaten ihre Rechte ver- 
lieren. Es iſt bemerkenswert, daß dieſe Befürchtungen mit 
der Dauer des Krieges wachſen im Einklang mit in Bayern 
beſtehenden und ſich verſtärkenden Strömungen und Emp- 
findungen. Das Ausſchalten der mittleren und kleineren 
Bundesſtaaten ſcheint dem Kronprinzen aber auch kein Vor⸗ 
teil für die äußere Politik des Reiches. In der wiederholt 
beſprochenen Sonderfrage der Zukunft des Reichslandes tritt 
der Kronprinz vom Juni 1916 an für die Umwandlung in 
einen gleichberechtigten autonomen Bundesſtaat ein. 

Mit Sorge verfolgt der Kronprinz alle Anzeichen der 
Unzufriedenheit und der Gärung im Volke. An die Gefahr 
einer Revolution aber vermag er bis zuletzt nicht zu glauben. 
Am 20. 2. 1918 jagt er: „Unſere Sozialdemokraten willen, 
daß eine Revolution den Verluſt des Krieges bewirken und 
daher für das ganze Volk zum Verhängnis werden müßte.“ 
Erſt am 31. 10. findet ſich der Eintrag, daß „die Gefahr der 
Revolution immer drohender emporwächſt“. 

Das ganze we ift Spiegel der Kriegszeit. Keiner ſollte 
unterlaffen, in ihn hineinzuſchauen, der über Tatſachen 
der Vergangenheit und Möglichkeiten der Zukunft nach⸗ 
Zudenken fih verpflichtet fühlt. Von dem Buche gilt, was 
Schlieffen von jeder Art Kriegsgeſchichte ſagt: „Die Lektüre 
ift, ich muß es zugeben, nicht immer pikant. ..., aber da- 
hinter gelangt man doch zu Tatſachen, oft zu herzerwärmen⸗ 
den Tatſachen, und auf dem Grunde findet ſich die Erkennt⸗ 
nis, wie alles gekommen iſt, wie es kommen mußte und wie 
es wieder kommen wird.“ 

Generalmajor a. D. Friedrichfranz Feeſer. 


Zehn Jahre Polen. 
Am 11. November feierte Polen das Feſt ſeines zehn- 
jährigen Beſtehens. Der polniſche Staat hat fih den 11. No- 
vember 1918 zu feinem Geburtstag erkoren, obwohl er an 
ieſem Tage bereits zwei Jahre beſtand. Polen liebt es 
nicht, an den Tag der Proklamation des Königreichs Polen 
Dom 5. Nov. 1916 durch Deutſchland und Sſterreich erinnert 
zu werden, vielmehr iſt es der Anſicht, daß es ſich ſeine 
Freiheit durch eigene Kraft erkämpft hätte. 

Ein Rückblick auf Polens Entwicklung ſeit dem 11. Nov. 
1918 zeigt, daß Polen 10 Jahre lang eine ſcharfe na- 
llonaliſtiſche Ausdehnungspolitik getrieben hat. Es wandte 
ſich nach Oſten, gegen Rußland. Sein Eroberungszug nach 
Kiew brachte es an den Rand des Verderbens; durch franz. 
Hilfe, „das Wunder an der Weichſel“, wurde es gerettet. 
Bolen wandte fih nach Norden, gegen Litauen. Der Raub 

ilnas wurde, wie es damals hieß, von Gen. Zeligomifi 
auf eigene Verantwortung ausgeführt. Heute rühmt ſich 
Pilſudſki, den Befehl dazu — unter Bruch des Waffenſtill⸗ 
andes — gegeben zu haben. Polen wandte ſich gegen 
Weſten. Die Aufſtände in Oberſchleſien, Poſen und Pomme⸗ 
rellen ſollten angeblich aus dem Volke heraus plötzlich ent⸗ 
tanden ſein — heute iſt die poln. Regierung ſtolz darauf, 
wie geſchickt ſie die Aufſtände vorbereitet und unterſtützt 
at. Und im Süden kämpfte Polen mit den Ukrainern. 

Nachdem die kriegeriſchen Eroberungszüge beendet waren, 
verfolgte Polen feine nationaliſtiſche Expanſionspolitik mit 
anderen Mitteln weiter, in der inneren Politik durch den 
Verfuch, die nichtpoln! Minderheiten durch rückſichtsloſe 


Unterdrückung zu N in der äußeren Politik durch 
Schaffung günftiger Bedingungen für neue Eroberungen. 
Als Vorbereitung diente planmäßige Wühlarbeit zur Schaf⸗ 
fung unruhiger Verhältniſſe bei den Nachbarn, beſonders 
in ihren Grenzgebieten, ſowie die Vorbereitung des ge— 
ſamten poln. Volkes zum Kriege. 

Alle bisherigen poln. Regierungen vertraten den Grund- 
ſatz, daß der poln. Staat ein Einheitsſtaat ſei. „Wir, das 
poln. Volk,“ heißt es zu Anfang der poln. Verfaſſung. 
Dieſer Auffaſſung entſprechend, verſuchte Polen die Minder- 
heiten zu poloniſieren und benutzte hierfür alle verfüg⸗ 
baren Mittel. Beſonders die Danin in Oberſchleſien, 
aber auch die Deutſchen in allen Gebietsteilen des poln. 
Staates, mie die Ufrainer und Weißruſſen, hatten unter 
dieſer Politik ſchwer zu leiden. Erfolg gegenüber ſeinen 
Minderheiten hat Polen bisher nicht gehabt. Ein Volk, das 
40 vH. Minderheiten hat, iſt kein Nationalftaat. Hier wird 
die Regierung vor die Frage geſtellt: Kann Polen 40 vý. 
Fremdſtämmige polonifieren und fo aus dem poln. ⸗ukrain.⸗ 
deutſch⸗jüd.⸗weißruſſ. Nationalitätenſtaat einen poln. Na- 
tionalftaat machen oder nicht? Bei jenen Minderheiten, die 
jenſeits der poln. Grenzen ſtarken nationalen Halt finden 
und zielbewußt ihre Befreiung und Vereinigung mit ihren 
Stammesangehörigen jenſeits der Grenzen erſtreben, muß 
ein Verſuch der Poloniſierung an ſich ausſichtslos er⸗ 
ſcheinen. Die e e v lehrt zudem, daß die 
Volksvermehrung bei den Minderheiten ſchneller vor ſich 
geht als bei den Polen, daß alſo das Zahlenverhältnis der 
Polen gegenüber den Minderheiten im Rückgang begriffen 
ift. Die ins Ungemeſſene gehenden Enteignungen, Spionage-, 
Hoch⸗ und Landesverratsprozeſſe gegen Angehörige der 
Minderheiten beweiſen, wie rückſichtslos Polen gegen die 
Minderheiten vorgeht; die Lemberger Unruhen zeigten aber 
auch, daß mindeſtens die Ukrainer nicht geſonnen ſind, ſich 
poloniſieren zu laſſen. 

Die äußere Politik Polens war gekennzeichnet durch ihr 
Schwanken in der Bevorzugung Frankreichs oder Englands. 
Während das Bündnis mit Frankr. und Rumän. gegen 
Deutſchland gerichtet war und fih nur inſoweit gegen Rußl. 
wandte, als Rußl. als Verbündeter Dtſchl. in Frage kam, 
erſtrebte die engl.⸗-poln. Annäherung, unter Polens Be- 
teiligung einen Staatenblod zur Abſchnürung Rußl. vom 
Weſten aufzubauen. 

Die durch die Ziele der engl. und franz. Politik Polen 
gebotene Möglichkeit, im Oſten eine führende Stellung zu 
erlangen, kam den poln. Großmachts- und Ausdehnungs⸗ 
beſtrebungen gelegen. So gingen die Bemühungen Polens 
darauf aus, einmal im Süden, Rumän. gegenüber, Vor- 
machtſtellung zu erlangen, und im Norden die Randſtaaten 
unter polniſche Führung zu bringen. Der kürzliche mehr- 
wöchige Beſuche Pilſudſkis in Rumän., dem der Beſuch des 
rumän. Generalinſpekteurs Gen. Maradeſcu in Warſchau 
vorausgegangen war, iſt in dieſem Sinne zu werten. Die 
Beziehungen mit den Randſtaaten wurden durch mehrfache 
Beſuche von Offz.-Abordnungen, durch gemeinſchaftliche 
Genſtbs.⸗Reiſen ſowie durch Verleihung zahlreicher Mus- 
zeichnungen gepflegt. 

Polens Ausdehnungspläne nach Oſten haben im Laufe 
dieſes Jahres 7 55 umgrenzte Formen angenommen. Sein 
Ziel ift die Eroberung der Ukraine und der Gewinn eines 
Hafens am Schwarzen Meer. Im Hinblick auf dieſe poln. 
Pläne ift von Intereſſe, daß das poln.⸗franz.⸗rumän. Bünd⸗ 
nis vor kurzem eine Wandlung dahin erfahren hat, daß es 
auch für einen Krieg gegen Rußl., ohne Teilnahme Otſchl., 
Geltung haben ſoll. Die Randſtaaten dürften den Verſuchen, 
das Randſtaatenbündnis aus einem Schutzbündnis in ein 
Angriffsbündnis umzugeſtalten, bisher widerſtanden haben. 
Trotzdem beſteht die Möglichkeit, daß bei einem Zuſammen⸗ 
ſtoß Polen⸗Rumäniens mit Rußl. auch die Randſtagten in 
den Krieg mit hineingezogen und ſo ungewollt Vorkämpfer 
für poln. Großmachtbeſtrebungen werden. ý 

Als einziger von den Randſtaaten blieb Litauen, infolge 
des Wilnaraubes mit Polen verfeindet, dem Randſtaaten⸗ 
bündnis fern und weigerte fih, feine Grenzen Polen zu 
öffnen. Die poln. Politik nahm dies zum Anlaß, um durch 
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Wühlarbeit in Litauen ſelbſt und durch Klagen vor dem 
Völkerbund in Genf, gegen Litauen zu arbeiten. Im Auguſt 
d. J. drohte es ſogar zum bewaffneten Konflikt zu kommen. 
Der Krieg wurde vermieden, trotzdem bleibt die Lage nicht 
ohne Gefahr, da Polen ſein Ziel, die Angliederung Litauens 
an Polen, nicht aus dem Auge laſſen wird. 

So wirkt Polen als Werkzeug Englands und Frankreichs 
für deren polit. Ziele im Oſten, iſt aber auch von eigenen 
ehrgeizigen Plänen getragen, die für den Frieden Europas 
auch gegen den Wunſch Engl. und Frankr. ernſte Gefahren 
heraufbeſchwören müſſen, ſobald Polen in der Lage ſein 
wird, einen Krieg auch ohne Hilfe einer dieſer Großmächte 
zu führen. Dieſem Ziel ſtrebt Polen zu. 

Eine Betrachtung der militäriſchen Vorbereitungen 
Polens ergibt, daß Polen mit allen ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln bemüht ift, Volk und Land für den Krieg vorzu— 
bereiten und von ausländiſcher Hilfe unabhängig zu machen. 

Während in den erſten 7% Jahren der poln. Selbſtändig⸗ 
keit in den Kriegsvorbereitungen eine einheitliche Linie nicht 
vorhanden war, vielmehr die einzelnen, häufig wechſelnden 
Kriegsminiſter ſtets neue, oft nicht durchführbare Pläne auf- 
ſtellten, läßt ſich ſeit dem Übergang der Macht in Polen an 
Pilſudſki Stetigkeit in dem Aufbau der Kriegsrüſtung 
Polens erkennen. 

Als Pilſudſki ſeinen Staatsſtreich im Mai 1926 durch⸗ 
geführt hatte, war er vor allem beſtrebt, die Macht der Re- 
gierung gegenüber der Volksvertretung zu erhöhen und die 
Kommandogewalt des Heeres einheitlich zu regeln. Zu 
dieſem Zwecke änderte er die Verfaſſung dahin, daß der 
Präſident der Republik das Recht erhielt, Verordnungen 
mit vorläufiger Geſetzeskraft zu erlaſſen. Neben dem Amt 
des dem Sejm verantwortlichen Kriegsminiſters, dem im 
Frieden die unmittelbare Befehlsgewalt über das Heer zu— 
ſteht, ſchuf er die Stellung des nur dem Staatspräſidenten 
allein verantwortlichen Generalinſpekteurs der Wehrmacht, 
der mit Hilfe des Landesverteidigungsrates, des General⸗ 
inſpektorates und des Generalſtabes die geſamte Vorberei⸗ 
tung des Staates zum Kriege leitet und im Kriege, im 
Gegenſatz zu der bisher gültigen Verfaſſung, losgelöſt von 
jeder Verantwortung, außer vor dem Staatspräſidenten, 
den Oberbefehl über die geſamte Wehrmacht ausübt. Auf 
dieſe Weiſe ſtellte Pilſudſki die Einheitlichkeit der Kom⸗ 
mandogewalt im Kriege, die Vorbedingung jeder erfolg⸗ 
reichen Kriegführung, ſicher, und vereinigte, indem er die 
Amter des Kriegsminiſters und des Generalinſpekteurs 
ſelbſt übernahm, in fih eine Machtfülle, die zihm geſtattete, 
die Vorbereitung des Staates zum Kriege planmäßig, ohne 
parlamentariſche Behinderung, durchzuführen. Die neuen 
Geſetze wurden am 6. Aug. 1926, dem Jahrestage des 
„Wunders an der Weichſel“, veröffentlicht. 

Nach dieſer wichtigſten Tat bemühte fih Pilſudſki, die in 
der Armee vorhandenen Mängel abzuſtellen. Solche Mängel 
waren: Überalterung und Zerſplitterung des Offz.-Korps in 
Parteien, Uneinheitlichkeit in der Bewaffnung, geringe 
Ausſtattung des Heeres mit ſchw. Artl. und techn. Forma⸗ 
tionen, geringe Stände wegen der Überlaſtung der Truppe 
im Verwaltungsdienſt und, im Zuſammenhang hiermit, un⸗ 
genügende Ausbildung. Neben den rein militär. Reformen 
liefen zahlreiche weitere für die Kriegsvorbereitung, beſon⸗ 
ders: Ausgeſtaltung der vormilitär. Ausbildung, Ausbau 
des Grenzſchutzes, Gasſchutz, Militariſierung der Verwal: 
tung, Vorbereitung der Induſtrie für den Krieg, wie Heran- 
ziehung der geſamten nicht zum Heeresdienſt einberufenen 
Bevölkerung zu Kriegshilfsdienſten. 0 

Die Zerſplitterung des Offz.-Korps beſeitigte Pilſudſki gründ⸗ 
lich, indem er innerhalb zweier Jahre ſämtliche ihm nicht rück— 
haltlos ergebenen Offze. aus dem Heere entfernte und alle 
maßgebenden Stellen mit den ihm beſonders naheſtehenden 
Legionären, d. h. ehem. Angehörigen der von ihm feit 1914 
unter öſterr. Oberbefehl aufgeſtellten Legionen, beſetzte. Da 
die Legionäre, wie Pilſudſki ſelbſt, keine militär. Vorbildung 
beſaßen, wurde durch dieſe Maßnahme das militär. Können 
des Offz.⸗Korps nicht eben gehoben, Pilſudſki ſchuf ſich aber 
eine ihm treu ergebene Führerſchaft im Heere. Die Über- 
alterung beſeitigte Pilſudſti hierbei gleichzeitig, allerdings 


nur in den höheren Stellen, vom Rgtskdr. aufwärts; in den 
niederen Dienſtgraden haben ſich die Verhältniſſe noch nicht 
namhaft gebeſſert. 

Die Uneinheitlichkeit der Bewaffnung des Heeres war zur 
Zeit des Maiputfches fo ſtark, daß fogar innerhalb der Inf. 
Rgtr. vielfach Gewehre verſchiedener Kaliber geführt wur- 
den. Pilſudſki erkannte, welche ungeheuren Schwierigkeiten 
für die Munitionsverſorgung im Kriege hieraus erwachſen 
mußten, und verwandte alle erreichbaren Mittel des von 
Jahr zu Jahr ſteigenden Heereshaushaltes für eine einheit 
liche Bewaffnung des Heeres. 

Da die Beſchaffung einheitlicher Waffen bisher noch nicht 
abgeſchloſſen ift, war es Pilſudſki nur in beſcheidenem Um- 
fange möglich, die ſchw. Artl. und die techn. Truppen zu 
vermehren; er mußte ſich bisher in der Hauptſache mit der 
Neuaufſtellung von je einer Flakabt. für jedes der be- 
ſtehenden 10 Korps und von Nachrichtenbatlu., von denen 
jedes Korps ebenfalls je eins erhalten ſoll, begnügen. 

Um dem Übelſtand zu geringer Stärken der Truppen bei 
der Ausbildung abzuſtellen, ſchuf Pilſudſki 10 Verwaltungs- 
bataillone, die die Truppeneinheiten von den zahlreichen 
Aufgaben des Verwaltungs dienſtes entlaſten follen. Dem 
gleichen Zweck diente die Aufſtellung von Parkbatln. mit 
der Aufgabe, der Truppe den Bewaffnungsdienſt abzuneh= 
men, und die Ablöſung der Militärhandwerker aller Art 
durch vertraglich angeſtellte Zivilhandwerker. Sogar der 
Wachdienſt wurde probeweiſe Zivilangeſtellten übertragen. 

Die Ausbildung der Truppe ſuchte Pilſudſki durch alljähr- 
lich mehrmonatige Übungen aller Truppen in Übungslagern 
und im freien Gelände zu heben. Die Aufſtellung von 
f. MG.⸗Batln. für die Kav. Divn. und von Artl.⸗Zügen für 
die Inf. Rgtr. ſoll die Gefechtskraft dieſer Truppen erhöhen. 

Neben dem Ausbau des faſt 300 000 Mann zählenden 
aktiven Heeres betrieb Pilſudſki die Aufſtellung eines Miliz⸗ 
heeres von mindeſtens gleicher Stärke durch Ausgeſtaltung 
und Zuſammenſchluß der Verbände der vormilitär. Ausbil⸗ 
dung. Den bis zum Maiputſch ſich mehr mit Politik, als 
mit der militär. Ausbildung ihrer Mitglieder befaſſenden 
Vereinen zwang Pilſudſki dadurch feinen Willen auf, daß er 
den Mitgliedern der ihm ergebenen Vereine große Vorteile 
einräumte — wie Verkürzung der Dienſtzeit, Urlaub und 
bevorzugte Beförderung —, allen anderen Vereinen aber 
das Recht der vormilitär. Ausbildung verweigerte. Gleich⸗ 
zeitig förderte er die militär. Ausbildung durch Schaffung 
einer dem Kriegsminiſter unmittelbar unterſtellten beſon— 
deren Überwachungsbehörde, des zwiſchenminiſteriellen 
„Amtes für Körpererziehung und vormilitär. Ausbildung“. 

Seit 1924 wird der Schutz der poln. Oſtgrenzen vom 
Grenzwachkorps, einer jetzt etwa 26000 Mann ſtarken, 
militär, beſonders hochwertigen Truppe, gehandhabt; 1928 
hat Pilſudſki die militär. Grenzbewachung auch auf die 
Weſtgrenze Polens durch Aufſtellung eines militär. Ver⸗ 
bandes, der zur Zeit etwas über 6000 Mann zählenden und 
von einem aktiven General befehligten Grenzwacht, aus- 
gedehnt. Die Staatspolizei wurde ebenfalls 1928 in einen 
militär. Verband umgewandelt. Mit Hilfe der privaten 
„Luft⸗ und Gasſchutzliga“ wurde der Gasſchutz Polens von 
der poln. Regierung auf breiter Grundlage ausgebaut. 

Wieweit der militäriſche Gedanke das geſamte poln. Volk 
erfaßt hat, beweiſt auch die Militariſierung der Zivilver⸗ 
waltung und fogar der Wirtſchaft. Faft ſämtliche Minifte- 
rien haben beſondere, zahlreich beſetzte Militärabteilungen. 
Der Miniſter des Innern iſt ein aktiver General, zahlreiche 
Wojwoden (Oberpräſidenten) ſind Generale oder Oberſten, 
desgl. zahlreiche Beamte des Auswärtigen Amtes, die meiſt 
der Abteilung „Fremde Heere“ des Genjtbs. entſtammen; 
der Leiter der poln. Staatsbank iſt ein General, der Leiter 
der ſtaatlichen Filminduſtrie ein Oberſt, zahlreiche kriegs— 
wichtige Unternehmungen werden von Offzn. geleitet. Auf 
dieſe Weiſe hat ſich Pilſudſki entſcheidenden Einfluß auf 


ſämtliche Zweige des Staatslebens geſichert. 


Die Vorbereitung der Induſtrie für den Krieg hat in 
letzter Zeit erhebliche Fortſchritte gemacht. Polen ſtellt jetzt 
bereits ſelbſtändig her: Gewehre, Gewehr- und Geſchüß⸗ 
munition, außerdem 


Pulver, Erplofivftoffe, Kraftwagen, 
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Flugzeuge, Flugzeugmotore, Telegraphen- und Funkappa⸗ 
rate, opliſche Inſtrumente, Gasmasken und Kampfgaſe. Die 
Herſtellung von Geſchützen und MG. iſt in Vorbereitung. 

egen der bedrohten Lage der Hauptinduſtriegebiete 
Polens nahe der Grenze wird zur Zeit von der poln. Re⸗ 
gierung ein neues Induſtriegebiet von Demblin (Jwan⸗ 
gorod) bis zu den Karpathen geſchaffen. Dieſes im Weſten 
bis Radom und Kielce, im Often bis Przemyſl reichende 
Gebiet zeichnet ſich außer ſeiner geſicherten Lage auch durch 
günſtige induſtrielle Vorausſetzungen aus. Anreiz zu Neu- 
gründungen kriegswichtiger Unternehmungen wird von der 
Regierung durch weitgehende finanzielle Erleichterungen 
gegeben. 

Das Friedens- und Kriegsleiſtungsgeſetz ſchreibt vor, daß 
alle Fabriken jederzeit vom Staate kontrolliert werden 
können, und daß fie die von der Regierung als für die 
Kriegsproduktion für erforderlich bezeichneten Maſchinen 
anſchaffen und inſtand halten müſſen. Durch dieſe Beſtim⸗ 
mungen find Vorbedingungen für eine wirtſchaftliche Mo- 
bilmachung gegeben, wie fie weitgehender nicht denkbar ift. 

Zur Zeit iſt ein Geſetz in Vorbereitung, das für alle nicht 
zum Heeresdienſte eingezogenen Perſonen im Alter von 
16—60 Jahren die Militärhilfsdienſtpflicht vorfieht. 

Welche gewaltige Rolle die Vorbereitung zum Kriege in 
Polen ſpielt, erhellt auch aus dem Staatshaushalt, in dem 
der reine Heeresetat faſt ein Drittel aller Staatsausgaben 
beträgt. Hierin ſind aber weder die Ausgaben für die 
Grenzwachtkorps noch für die Grenzwache, noch für die 
militariſierte Polizei mit einbegriffen. Und dabei wurde 
der letzte im Abſchluß vorliegende Heereshaushalt noch um 
weitere 34,25 vH. überſchritten! 

Polen zeigt am Tage der Feier ſeines zehnjährigen Be⸗ 
tehens alle Merkmale eines trotz parlamentariſchen Ge⸗ 
wandes autokratiſch regierten und ſtraff zentraliſierten 
Militärſtaates. Die im Verhältnis zum Staatseinkommen 
ungeheuren Ausgaben für das Heer in Verbindung mit 
ſchärſſter Kriegsrüſtung, Unduldſamkeit und phantaſtiſchen 
politiſchen Plänen beweiſen, daß Polen fih zu einem Vulkan 
entwickelt hat, der für den Beſtand Europas ſchwere Ge- 
fahren in ſich trägt. 55. 


Ein Schlachtenmißerfolg 1916 


und ſeine Lehren. 
Beitrag zur Panik. 

Um von vornherein falſche Schlußfolgerungen auszu⸗ 
ſchalten, hält ſich der Verfaſſer für verpflichtet, darauf hin- 
zuweiſen, daß der Unglückstag der 43. R. D., der hier be⸗ 
handelt wird, zu keinen falſchen Schlüſſen auf die Leiſtun⸗ 
gen dieſer Diviſion im Weltkriege führen darf. Die 
43. R. D. darf für ſich in Anſpruch nehmen, mit zu den 
len Divifionen des deutſchen Heeres im Weltkrieg ge- 
zählt zu werden. Sie hat 1914, faſt ausſchließlich aus Ber⸗ 
liner und Brandenburger Kriegsfreiwilligen beſtehend, Dix⸗ 
muide geſtürmt, machte neben dem Gardekorps in der 
Schlacht bei Grodeck—Lemberg den Durchbruch, hatte ent⸗ 
ſcheidenden Anteil an den Duͤrchbruchsſchlachten bei Kras- 
noſtaw, bei Biskupicze und bei der Wegnahme von Breſt⸗ 
Litowſk, vollzog im Oktober 1915 mit der 44. R. D. den 
einzigartigen Save-Übergang bei Belgrad. Sie ift die 
Stürmerin des Toten Mann (April 16), die ſiegreiche Ver⸗ 
teidigerin des Brimont⸗Berges (April 17). Die Diviſion 
hat 14 Tage nach ihrem Unglückstag, beim ruſſiſchen Durch⸗ 
bruch bei Niwa, allein in rund 15 km langer Front einen 
ganzen Tag ſtandgehalten und jo den Ruffen den entſchei— 
denden Erfolg aus der Hand geſchlagen. 

* * 


* 

: Bruſſilow durchbrach Anfang Juni 16 die IV. K. u. K. 
Armee in Gegend öſtlich Luzk und riß die inneren Flügel 
ihrer Anſchlüſſe, rechts J. K. u. K. Armee, links deutſche 
ruppe Gerock, mit in die Kataſtrophe hinein. Bereits am 
6. eroberten die Ruſſen Luzk. In weniger als zwei Tagen 
war eine Lücke von reichlich 50 km Frontbreite geſchaffen. 
Zehn Tage ſpäter war der ruſſ. Stoß 50 km tief nach 


Weſten gedrungen. Unter Aufbietung aller Kräfte gelang 
es dtſch. Rav. Brigaden unter General v. Bernhardi, am 
Stochod Flankenſchutz gegen Norden zu bilden, während 
die öft. I. Armee zwiſchen Gorochow und Bereſticzo ſolchen 
gegen Süden bildete. Gegen den Kopf der Lücke wurden 
unter General v. d. Marwitz ſchleunigſt herantransportierte 
Kräfte geworfen, unter ihnen das Korps Falkenhayn. Im 
Laufe der zweiten Monatshälfte des Juni gelang es dem 
Korps Falkenhayn, den Gegner aus der allgem. Linie 
Gorochow-Lokacz nach Oſten in eine ausgebaute Feld- 
ſtellung Szklin —Bludow— Watyn zurückzudrängen. Aus 
dieſer Feldſtellung ſollte Korps Falkenhayn den Gegner am 
30. 6. 16 herauswerfen. 


Schlacht ſüdweſtlich Luzk Juni/Juli 1916. 
Gefechtsfeld vom 30. 6. 1916. 


00000-/n derJnf .f Nm &, um 15 Uhr 
erreichte Linie. 


—r -fu5Ssische Stellung. 
— = » » Gegenangrifie ab Is Uhr. 
rm) = Deutsche Abweisung des ru55.Durchbruchs. 


Der Morgen des 30. 6. ſah bedeckten Himmel, der feinen 
Sprühregen zur Erde ſandte; die Sicht war auf das äußerſte 
behindert, als die Artl. der 43. R. D. um 6 Uhr mit dem 
Wirkungsſchießen einſetzte. Um 8 Uhr mußte die Artl. der 
Div. melden, daß „Sicht ſo ſchlecht, daß es fraglich, ob das 
Artilleriefeuer beim Vorgehen der Inf. überall hin folgen 
könne“. Um 9 Uhr war das Wetter noch ſchlechter ge- 
worden, und die Artl. meldete, daß in der Wetterlage eine 
Gefahr für den Angriff erblickt werde; gleiche Meldungen 
liefen von der Inf. nach hinten. Daher befahl die Div.: 
„Der Angriff iſt um drei Stunden verſchoben.“ Auf dieſen 
Befehl gingen die Battr. der Div. in neue Feueraufträge, 
während die Sicht langſam zunahm. Ab 11 Uhr wurde 
die vordere ruſſ. Stellung und die Drahthinderniſſe mit 
ſtarkem Zerſtörungsfeuer belegt; das Feuer lag gut und 
riß in Stellung wie Šindernijje große Lücken. 12.10 Uhr 
begannen die Bttrn. das Trommelfeuer; 12.25 Uhr begann 
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die Inf. ihre Gräben feindwärts zu verlaffen; 12.30 ver- 
legte die Artl. ihr Feuer in Sprüngen von 100 m feind⸗ 
wärts bis zur zweiten ruſſ. Stellung und trommelte dort. 
12.45 Uhr hatte die Inf. die erſte ruſſ. Stellung von 227 
ſüdlich Watyn nach Süden bis in die Gegend von 215 mit 
verhältnismäßig geringen Verluſten und ohne erhebliche 
Schwierigkeiten genommen. Um 13.30 Uhr trat die Inf. 
gegen die zweite Stellung an. Die Sicht nahm ſtändig zu 
und erlaubte gegen 14 Uhr völlige Fernſicht. Um 14.15 Uhr 
hatte die Inf. die zweite ruſſ. Stellung in ihrer Hand und 
begann die Lücke: zweite ruſſ. Stellung — 227 zu beſetzen. 
Die Artl. legte ſofort engen vor die von der 
Inf. gewonnene Linie. Die Artl.⸗Verb.⸗Offiziere, die ſich 
bei der vorderen Inf. befanden, hatten um 15 Uhr Fern- 
ſprechverbindung mit ihrer Artl. hergeſtellt, eben in dem 
Augenblick, als der erſte ruſſ. Gegenſtoß einſetzte. Ein 
feindlicher Maſſenangriff wälzte ſich gegen die vorderen 
deutſchen Linien bei 222 vor, lief dabei in das Sperrfeuer 
der Artl., das ſo gut lag, daß nur das erſte Drittel der 
ruſſ. Stoßmaſſen diesſeits der Sperrfeuerlinie gelangte und 
hier von der Inf. glatt abgewieſen werden konnte. 

Die Gefechtslage ſah durchaus hoffnungsvoll aus. Um 
ſo größer war das Erſtaunen auf Höhe 257, wo ſich die 
B-Stellen der Artl. und der Stab der 85. Ref. Inf. Brig. 
befanden, als rund eine halbe Stunde ſpäter ein allge⸗ 
meines Zurückweichen der Inf. auf der ganzen Front ſicht⸗ 
bar wurde, das ſich niemand erklären konnte. Was war 
geſchehen? 

Nach Abweiſen des ruſſ. Maſſenſtoßes bei 222 hatte die 
Inf. ihre vorderſte erreichte Stellung geräumt, weil ſie aus 
dieſer kein Schußfeld hatte. Die vordere Inf. Linie war 
außerdem durcheinandergekommen und Mannſchaften der 
Rgt. 201, 202, 203 lagen bunt durcheinander. Die vorn be⸗ 
findlichen Inf. Offiziere verſuchten die Verbände wieder zu 
ordnen, was ſchwierig war, weil ſich alles unter heftigem 
Flankenfeuer aus Süden zu vollziehen hatte. Weiter rechts 
nämlich, d. h. ſüdlich 215, war es nur geglückt, den erſten 
ruſſ. Graben zu gewinnen; ſo entſtand in der rechten 
Flanke der 85. R. J. B. eine nicht beſetzte Lücke von rund 
1200 m. Man war vorn eben im Begriff, dieſe Lücke 
durch Verlängerung nach rechts zu ſchließen, als auch hier 
der Ruſſe zum Gegenſtoß anſetzte. 2 

Von Höhe 257 aus war nicht zu beobachten geweſen, daß 
ſüdlich 215 der Angriff hängen blieb; die Waldnaſe ſüd⸗ 
weſtlich 215 verſperrte die Einſicht. Die Zuſammenhänge 
der Vorgänge in vorderer Linie blieben daher den Stäben 
auf 257 zunachſt völlig unklar. Von den A. V. O. kommen 
Alarmmeldungen von ruſſ. Angriffen aus Südoſt, und 
gleich darauf erſcheinen auch ſtarke ruſſ. Maſſen, die ſich 
in Gegend 235, Wald nordweſtlich davon und 237, ſüdlich 
der Schlucht, entwickeln. Auch in Gegend 222 tauchen er- 
neut ſtarke ruſſ. Kräfte auf. Die bei 235 vorkommenden 
ruſſ. Kräfte zeigen eine Stärke von rund 5 Batln. Nun 
war die Gefechtslage klar: ein bedeutender ruſſ. Gegenſtoß 
hatte eingeſetzt. Sämtliche Bttrn. traten in heftiges Sperr⸗ 
feuer, mit dem Erfolg, daß die Haupteile der ruſſ. Maſſen 
nicht über die Sperrfeuerlinie hinauskamen. Bei der Inf. 
aber war eine Panik ausgebrochen, fie flutete ohne Ber- 
fuch der Gegenwehr zur Ausgangsſtellung zurück, über diefe 
hinaus und verſchwand nach rückwärts. Die Bttrn. ſtanden 
kurz nach 16 Uhr ohne Inf. Schutz im Gelände und ſahen 
fi) dem Angriff von zwei ruff. Batin. gegenüber, denen es 
gelungen war, im Schutze der Schlucht (214—215—232) das 
Sperrfeuer zu unterlaufen, und nun, keinerlei Widerſtand 
mehr vor fih, auf die Feuerſtellung der Bttrn. vordran⸗ 
gen. Da die Reſerven der Inf. zu dieſer Zeit von ihren 
Bereitſchaftsplätzen überhaupt noch nicht vorbewegt wor- 
den waren, ſtanden den Bttrn. keinerlei Inf.-Kräfte zum 
Schutz zur Verfügung. Die in der Schlucht durchgebrochenen 
Batle. überſchritten das Wegekreuz bei 232 und ſtiegen mit 
Teilen bereits die Höhe 257 empor, als die Bttr. Führer 
von den B-Stellen in größter Eile in ihre Bttrn. eilten und 
die Staffeln, durch Fernſprecher und Adjutanten gerufen, 
mit Munition nach vorn gejagt wurden, da ein Teil der 


Bttrn. bereits an Munitionsmangel litt. Nun griff der 
linke Anſchluß der 43. R. D., die 9. K. D. ein, deren Kav. 
Schützen flott von Bubnow her in Richtung auf 229 vor⸗ 
drangen. Zwiſchen 257 und 235 rafften Artl. Verb. Offz. 
und Offz. der Artl. Stäbe an Infanteriſten zuſammen, was 
ſie noch faſſen konnten, und bildeten ſo einen leichten Inf. 
Schleier in Höhe der Bttrn., der ſo lange hielt, bis das 
Eingreifen der Kav. Schützen und der Reſerve der 85. R. J. B. 
ſich bemerkbar machte. Dieſe Reſerve durchſchritt kurz nach 
17 Uhr die Feuerſtellung und räumte mit den durchge⸗ 
brochenen Ruſſen ſchnell auf, da es dem Gegner nicht ge- 
lungen war, durch das Sperrfeuer ſtärkere Kräfte den 
durchgebrochenen Batln. nachzuſchieben. Bei Einbruch der 
Dunkelheit war der Gegner in ſeine alte Stellung zurück⸗ 
gedrängt; die deutſche Inf. hatte ihre Ausgangsſtellung vom 
Morgen wieder beſetzt. 
* * 
* 

Es iſt zweifellos, daß die höhere Führung an dem Rück- 
ſchlag kein Verſchulden hatte. Im Gegenteil, Gen. v. Falken⸗ 
hayn hatte Tage vor der Schlacht in Richtlinien darauf 
hingewieſen, daß der Gegner eine neue Taktik anwende, 
und hatte dabei geſagt: „Die Ruſſen pflegen ihre Stellungen 
in mehreren Graben hintereinander auszubauen. Die 
vordere Linie iſt in der Regel ſchwach beſetzt, ſie wird ver⸗ 
teidigt durch maſſierte Gegenangriffe aus der hinteren Linie. 
Die Verluſte bei unſeren letzten Angriffen find hauptſach⸗ 
lich darauf zurückzuführen, daß unſere Inf. nach leicht er⸗ 
rungenem Anfangserfolg ſich durch feindliche Gegenangriffe 
überraſchen ließ. Unſere Sturmtruppen bedürfen tiefer 
Staffelung und nah herangehaltener Reſerven, um zur Ab- 
wehr befahigt zu ſein. Es darf nicht vorkommen, daß die 
Truppe nicht rechtzeitig von den folgenden Reſerven unter: 
ſtützt wird.“ Aljo gerade das, wovor das Generaltom- 
mando Falkenhayn warnte, wurde von der mittleren Füh— 
rung unbeachtet gelaſſen. 

Es läßt ſich auch nicht leugnen, daß die Wetterlage 
am Morgen einen peinlichen Strich durch die Rechnung 
machte, was Anlaß zu unerquicklichem Hin und Her gab. 
Selbſt wenn man aber dieſe Dinge in Rechnung ſtellt, iſt 
dennoch die Panik, die tatſachlich eintrat, nicht erklärt. 
Deren Urſachen liegen in einem beſonderen Umſtand. Die Inf. 
der 43. R. D. hatte nämlich vor dem Einſatz vor Luzk in der 
Schlacht vor Verdun zwei Monate lang ſchwer gerungen 
(Toter Mann, Höhe 304), ſie hatte ihre beſten Manner in 
Maſſen auf dem Schlachtfelde liegen laſſen müſſen und 
wurde Ende Mai in Ruhequartiere geführt, in einem Zu⸗ 
ſtand, den man richtigerweiſe mit dem Wort „zur Schlacke 
ausgebrannt“ bezeichnen kann. Als die Div. knapp zehn 
Tage ſpäter auf die Bahn geſetzt wurde, um nach Dit: 
galizien gerollt zu werden, war es ihrer nf. noch nicht 
möglich geweſen, den zahlreichen Erſatz zu verdauen. Ihre 
Kompn. waren durchaus noch nicht wieder in Form und 
konnten es auch gar nicht ſein. Sie mußten ſo unfertig, 
wie ſie waren, in die Schlacht vor Luzk hineingeworfen 
werden; dazu trat ein ſehr fühlbarer Mangel an kriegs⸗ 
geſchulten Offizieren, ſo daß am 30. 6. vorn die Führung 
verloren ging und die in der Hauptſache völlig gefechts⸗ 
ungewohnten Mannſchaften den Kopf verloren, als ſie die 
machtigen ruſſiſchen Maſſen erblickten. Es waren eben noch 
keine Soldaten, ſondern friſcheingeſtellte Erſatzleute, die 
ebenſo kriegsungewohnt wie ungenügend ausgebildet waren. 

Es zeigt ſich auch hier wieder, daß Panik beſonders dort 
eintritt, wo kriegsungewohnte Truppen in Kriſenlagen ge- 
raten. Als 14 Tage ſpäter bei Niwa der Ruſſe in großen 


Maſſen ſtürmte, hielt die gleiche Inf. tadellos ſtand. 
Mbg. 


Da zahlreiche Beiträge über Panik eingegangen find, 
bitten wir von weiteren Einſendungen über dieſes Tyema 
vorläufig abſehen zu wollen. Schriftleitung. 
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Sieg der Perſönlichkeit. 
Jur öſterr.-ungar. Gegenoffenſive in Albanien, 
Juli bis Auguſt 1918. 


Von Generalmajor a. D. Hugo Kerchnawe. 


Über Wert oder Unwert des albaniſchen Kriegsſchauplatzes 
und der auf ihm errungenen Erfolge kann man ſicher ſehr 
geteilter Meinung ſein. Er war ein Nebenkriegsſchauplatz, 
auf dem kaum eme große Entſcheidung fallen konnte. Man 
kann diesbezüglich freilich auch irren, wie ſich 1796 in 
Italien und 1918 in Mazedonien zeigte. Sicher iſt, daß 
im Verlaufe des Feldzuges 1915 es notwendig war, in 
Albanien trotz aller geographiſchen Schwierigkeiten einzu⸗ 
dringen, um die ſerbiſche Armee womöglich von ihren Ein⸗ 
ſchiffungsplätzen abzuſchneiden oder, wo dies nicht mehr 
möglich war, zum mindeſten ein Feſtſetzen derſelben in 
den Küſtenplätzen und ein Wiedererſtehen, geſtützt auf das 
nahe Italien und die überlegene Ententeflotte, zu verhin⸗ 
dern. In Verfolgung dieſer Aufgabe kamen die öſterr.⸗ 
ungar. Truppen bis an die Vojuſa, d. h. bis knapp nördlich 
Valona, hierbei die in Mittelalbanien gelandeten italieni- 
ſchen Truppen vertreibend. Ein Aufgeben des Eroberten 
in Anbetracht des ungeſunden Klimas, der Reſſourcen⸗ 
loſigkeit dieſes kulturloſeſten aller Kriegsſchauplätze und der 
ungeheuren Schwierigkeit der Verſorgung der Truppen — 
das Land hatte nie den Pfiff einer Lokomotive gehört, beſaß 
keinerlei fahrbare Verbindungen, der Nachſchub mußte im 
Frühjahr und Herbſt, zum Teil auch im Winter durch weite 
Uberſchwemmungsgebiete gehen — war ſicher erwägbar. 
Der Beſitz der albaniſchen Küſte hatte zwar für den Schutz 
der öſterreichiſchen Küſte großen Wert, bot günſtige (aller- 
dings erſt zu errichtende) Stützpunkte für den Übootkrieg, 
aber das alles iſt nicht entſcheidend. Schwerer wog der 
Entſchluß, eben erobertes Gebiet kampflos wieder aufzu⸗ 
geben, was gewiß auf die eigenen Truppen von ſchlechtem 
Einfluß war, außerdem das Selbſtgefühl des Gegners ge- 
ſteigert, ſeiner Lugenpropaganda neuen Auftrieb gegeben 
hätte. Aber Albanien und Sſterreich-Ungarn waren nicht 
allein auf der Welt und im Kriege. Das Räumen von 
Süd- und Mittelalbanien, noch mehr das von Nordalbanien, 
gab die Flanke der mazedoniſchen Front 
der Umfaſſung von Balona aus preis. Dem 
techniſchen Können unſerer Gegner und ihren ſchier unbe- 
ſchränkten Mitteln wäre der Ausbau einer leiſtungsfähigen 
Straße durch das unbeſetzte Südalbanien ein leichtes 
geweſen. Albanien mußte alſo gehalten werden, ſo teuer 
das auch war. Denn auf einen Mann der Kampffront 
mußten 8 bis 10 Mann des Nachſchubes und Etappen⸗ 
apparates gerechnet, es mußten Straßen, Feldbahnen, 
Brücken gebaut und das kriegeriſche Land ſelbſt befriedet 
werden. Dabei fraß die Malaria förmlich die Stände von 
Kampf- und Etappentruppen. So janten die Kampfſtände 
bald auf ein Drittel, ja auf ein Viertel des Sollſtandes und 
mehr. 50 09. des Standes erreicht zu haben, war eine 
ſeltene Ausnahme. Eine radikale Löſung hätte die Ein⸗ 
nahme von Walona gebracht — aber dazu fehlten die 
materiellen Mittel. So zog ſich denn an dieſer „Geplänkel⸗ 
front“ ein endloſer Kleinkrieg fort — bis ihm der Gegner 
im Sommer 1918 ein Ende machte. 

Sein Verſuch, die mazedoniſche Front durch einen Vorſtoß 
am Ochridaſee im Herbſt 1917 aufzurollen, war nach An⸗ 
fangserfolgen geſcheitert. So ſollte es denn über Albanien 
verſucht und hier im Juni 1918 mit einer Offenſive einge⸗ 
ſetzt werden. 

Nach verſchiedenen kleineren Unternehmungen, bei welchen 
das Schwergewicht auf dem öſtl., dem gebirgigeren Flügel 
lag, um dort möglichſt viel öfterr.-ung. Truppen zu binden, 
legte am 7. Juli die Offenſive auf der ganzen Front ein. 
Zwei bis zweieinhalb italieniſche Divifionen von 3 Kaval- 
lerieregtern. unterſtützt ſchritten an der weſtlichen, eine 
komb. franz. Div. von 4 Regtern. und zahlreiche Freiſcharen 
am öſtlichen Frontteile zum Angriff, bei welchem ſich die 
italieniſche Kavallerie in der Ebene recht gut zur Geltung 


bringen konnte, zumal die feldwachenartige dünne Front ein 
Durchkommen weſentlich begünſtigte. Die Durchgebrochenen 
ereilte freilich ſchließlich ihr Schickſal, aber ſie hatten vorher 
im komplizierten Nachſchubapparate im entſcheidenden 
Augenblick fühlbare Störungen verurſacht. Unter harten 
Kämpfen, deren Hauptlaſt die Franzoſen zu tragen hatten, 
war bis zum 12. Juli die aus der Skizze erſichtliche Front 
erreicht, den k. u. k. Truppen der Raum von der Vojuſa 
bis hinter den Sejmeni, d. h. ein etwa 30 km breiter Ge⸗ 
ländeſtreifen und der anſehnliche, für die Albaner be- 
deutungsvolle Ort Berat entriſſen worden. 

Verſtärkungen konnten bei den großen Entfernungen 
und der Schwierigkeit des Antransportes erſt in Wochen 
eintreffen. 

Da ermöglichte die Krankmeldung des malariakranken 
Korpskommandanten das Einſetzen einer neuen Kraft: eines 
neuen Kommandanten in der Perſon des von der Buto- 
winafront bekannten, derzeit aber als Inſpizierender der 
Crjagjorınationen verwendeten Generaloberſten Freiherrn 
v. Pflanzer⸗Baltin. Gewiß, er war ein rückſichtslos durch⸗ 
greifender und nötigenfalls eiſenharter Mann, aber eine 
ganze Perſönlichkeit, wie ſie hier die Lage erforderte. Am 
10. Juli in Wien zum Kommandanten der alban. Streit⸗ 
kräfte ernannt, die ſeines Ranges wegen ohne namhafte 
Verſtärkungen zu erhalten nun „Armeegruppe“ genannt 
wurden, war er ſchon am 12. mittels Torpedobootes in 
Cattaro, am 13. mittels Flugzeuges in Tirana eingetroffen, 
wohin die Unterkommandanten mittels Flugzeug hinbefohlen 
wurden. Schon am nächſten Tage beſichtigte der neue Kom⸗ 
mandierende im Flugzeuge die ganze Front. Das wirkte. 
Die Truppen ſahen vertrauensvoll auf den Mann, der ſich 
ſelbſt jo rückſichtslos einſetzte. 

Freilich, zum Angriffe konnte der Generaloberſt zunächſt 
nicht ſchreiten. Aber er entſchloß fich, unter Feſtyalten des 
bisher erfolgreichen Oſtflügels den Angriff auf ſeinem Weſt⸗ 
flügel vorzubereiten und ſeine Kräfte dementſprechend um- 
zugruppieren. 

Am 17. Juli ſetzte der Gegner zu neuem Angriffe an. Es 
kam wohl zu bedrohlichen Lagen, aber ſchließlich wurde er 
überall abgewieſen. Ein Hauptverdienſt hieran kam der 
„beweglichen Reſerve“, dem Sturmbatln. 47 und dem bosn. 
Jägerbatln. 3 zu, die überall erſchienen, wo dem Gegner 
ein Einbruch geglückt war. 

Am 24. Juli ging aber der Generaloberſt am Weſtflügel 
ſelbſt zum Angriff vor, nachdem vorher einige Vorſtöße den 
Oſtflügel entlaſtet hatten. Es iſt hierbei zu bemerken, daß 
ihm bisher nicht mehr als 3 Batle. (aus Bosnien und Mon⸗ 
tenegro) an Verſtärkungen zugeführt worden waren. Haupt- 
ziel war hierbei das von Haus ſtarke, von den Italienern 
anſehnlich verſtärkte Bergkloſter Ardenica auf dem 200 m 
hohen Bergſtocke nördl. von Fjeri am nördl. Sejmenufer. 
Nach 24ſtündigem hartnäckigen Kampfe fiel es in die Hände 
des braven 88. Regimentes“) unter Oberſt Wächter“), 
welcher dem weichenden Gegner noch etwa 5 km nachſtieß 
und alle Gegenangriffe abwies. Der 94. Brigade gelang 
es ſchon im Laufe des Vormittags den Sejmen am nörd⸗ 
lichſten Sejmenknie nach Niederkämpfung von acht in 
Etagen eingebauten Maſchinengewehrabteilungen und Ab⸗ 
wehr eines Gegenangriffes von Panzerautos zu überſchreiten 
und die ſüdl. Höhen vom Gegner zu jäubern, womit feine 
einzige fahrbare Verbindung zwiſchen Berat und Fjeri— 
Balona abgeſchnitten war (alte ſchon vermurrte Römer- 
ſtraße, von den Italienern zum Autotransport her⸗ 
gerichtet). Wohl verſuchten die Italiener fünf Tage hindurch 
durch heftige Gegenangriffe dieſen „Pfahl im Fleiſche 
wieder zu entfernen, es war vergeblich, der Oſtflügel wurde 
hierdurch dauernd entlaſtet. Am 26. war der Erfolg bei der 
Gruppe Oberſt Wächter und durch einen erfolgreichen An: 
griff der 93. Brigade ausgebaut worden. Hierbei zer⸗ 


= Erg. Bezirk Beraun in Böhmen, etwa 80 vH. Tſchechen, 
trotzdem war das Regt. bis zum Ende tadellos. 
**) 1920/21 öfterr. Bundesminiſter für Heerweſen. 
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ſprengten albanifche Reiter unter Rittmeiſter Schumann — 
wohl die letzte Attacke der ruhmreichen öſterr. Kavallerie, 
die nun ſchon ſeit einem Jahre zu Fuß formiert war, zwei 
italieniſche Schwadronen und ſtörten dauernd die Verbindung 
zwiſchen Fjeri und Berat. Auch am 28. und 29. griffen die 
Italiener unter Heranholung der letzten Verſtärkungen auf 
der ganzen Front wütend an, wurden aber überall abge— 
wieſen. 

Sie hatten genug. Sie fühlten ſich nicht ſtark genug, die 
durch die Sperrung der fahrbaren Verbindung gefährdete 
Front weiter zu halten, und um 1.30 nachm. des 30. Juli 
konnten unſere Rundfunkſtationen die von der italieniſchen 
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leſen. 


ausgegebenen Rückzugsbefehle 
(Der Chiffreſchlüſſel war bei einem einige Tage vor- 
her gefallenen italieniſchen Major gefunden worden.) So- 
fort ergingen die Befehle zur Verfolgung, in deren Verlaufe 


auch die Franzoſen zurück mußten. Erſt am 8. Auguft 
wurde angeſichts der ſtark befeſtigten Stellungen nördl. 
Berat haltgemacht. 

Mittlerweile waren neue „Verſtärkungen“ im Anrücken. 
Einige Flieger ſetzten die albaniſche Armeegruppe in den 
unerhörten Stand, zur Einleitung des Angriffes in der 
Nacht vom 21. auf den 22. Auguſt 12 öfterr.-ung. und 
deutſche Flugzeuge aufſteigen zu laſſen. Außerdem traf 
die organifationsgemäß zur 47. Div. gehörige Feldartillerie⸗ 
brigade ein, die wegen Verpflegungsmangel und weil fih 
während der nafjen Jahreszeit die Verwendung fahrender 
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Batterien von ſelbſt verbot, nicht in Albanien geweſen und 
das „Orientkorps“, ein urſprünglich für Paläftina beſtimmt 
geweſenes Detachement von 4 (hauptſächlich bosn.) Batir. 
und 3 Geb.-Batt, das aber mittlerweile die mißglückte Juni- 
offenſive in Italien mitgemacht hatte. Am 22. Auguſt bei 
Tagesanbruch wurde die Offenſive fortgeſetzt, zu welcher 
der Generaloberſt am 18. mündlich und perſönlich auf einer 
Höhe angeſichts des Feindes den mit Flugzeugen zuſammen 
geholten Unterkommandanten die Befehle ausgegeben hatte. 
Die Verwendung von Flugzeugen zum Verſammeln von 
Unterführern — meines Wiſſens war das im letzten Kriege 
nur hier in Albanien der Fall — dürfte der perſönlichen 
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Einwirkung des oberſten Führers wegen ein Befehlsmittel 
aká das auch in Zukunft nicht außer acht gelaffen werden 
arf. 

Überraſchend brach das Orientkorps unter Obrſtlt. Duić 
über den Sejmen in der Richtung auf Fjeri vor, rechts und 
links die italieniſche Stellung aufrollend. Weſtlich von ihr 
überſchritt die Gruppe Wächter — wegen des abweſenden 
Kommandanten von Obſt. Dörfler geführt — den unteren 
Sejmen in 3 Kolonnen. Bis 24. Auguſt waren die Italiener 
überall auf Fjeri zurückgegangen, das ihnen in 20ſtündigem 
erbitterten Straßenkampf entriſſen wurde. Die Erſtürmung 
des beherrſchenden „Radiohügels“ ſüdl. der Stadt vervoll- 
ſtändigte den Erfolg. Noch verſuchten italieniſche Panzer⸗ 
autos das Schickſal zu wenden, indem ſie überraſchend 
gegen ein durch eine kanonartige Schlucht verfolgendes 
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Batl. vorbrachen. Aber die Sturmbatterie Lt. Petrovics 
ſchoß fie, obwohl offen im Hagel von mehreren Batterien 
ſtehend, zuſammen. 

Während hier der Kampf tobte, fiel am Oſtflügel nach 
bartnädigem Kampfe am 25. Auguſt Berat durch einen oft- 
wärts ausholenden Angriff der 93. Brigade Oberſt Lerch. 
Auch die Franzoſen am äußerſten Oſtflügel mußten nun 
trotz zäher Gegenwehr den Landſtürmern der 161. und 
162. Brigade weichen. Mit der Einnahme von Fjeri, Berat 
und den Höhen von Liſec am äußerſten Oſtflügel war der 
Kampf entſchieden. Überall ſtanden die kaiſerlichen Trup⸗ 
pen wieder in den Ausgangsſtellungen. Einen der Batls.- 
Zahl um die Hälfte, der Zahl der Geſchütze zweimal bzw. 
zweieinhalbmal ſtärkeren Gegner hatten ſie in hartem 
Ringen überall zurücktreiben konnen, trotz aller Ungunſt der 
Verhältniſſe, troß der in der heißen Jahreszeit immer mehr 
Opfer fordernden Malaria. 

Es war der letzte Sieg der Mittelmächte in offener Feld⸗ 
ſchlacht. Neben der unvergleichlichen Bravour und Mus- 
dauer der Truppe verdankten ſie ihn vor allem der ſtarken 
Führerperſönlichkeit des nun auch ſchon zur Großen Armee 
eingegangenen Generaloberſten v. Pflanzer-Baltin. 


Vom Panzerfahrzeugbau. 
IV. Einiges über neues franzöſiſches Material. 

Im erſten Kapitel dieſer Studien wurde die neue halb- 
metalliſche Kegreſſe-Kette erwähnt und ein Bild ihrer 
Ausführung für Schneefahrzeuge gebracht. 

Wie jetzt feſtſteht, erfolgt der Antrieb der Kette nicht wie 
bisher durch Reibung, ſondern zwangsläufig durch Zahn- 
te alſo wieder eine grundſätzliche Anderung gegen 
rüber. 

Querleiften des Triebrades greifen in Lücken zwiſchen 
flachen Leiſten innen an der Kette ein, die auf dem end- 
loſen Gummiband aufgenietet ſind. In der Mitte der Kette 
ſind an der Innenſeite höhere Gummiklötze ebenſo ange— 
nietet, die hier rein der Führung der Tragrollen dienen, 
ebenſo wie bei der ſchwediſchen Nyberg⸗Kette. Außen an 
der Kette ſitzen die ſtählernen flachen Schuhe mit Gummi⸗ 
klötzen in ihrer Mitte, die mit den vorerwähnten Leiſten und 
Führungsklötzen zuſammen am Band durch Nietung be- 
feftigt find, ` 

Vor der alten reinen Gummikette hat die neue ſicherlich 
größere Widerſtandsfähigkeit auch gegen Hinderniſſe und 
Dauerhaftigkeit voraus. Zweifellos auch beſſere Anhaftung. 
Auch iſt fie noch lautlos, obſchon wohl nicht mehr ganz im 
ſelben Maße wie die alte Kette. Die damit erreichten Höchſt⸗ 
geſchwindigkeiten werden angegeben zu: 35,6 km / Std. mit 
Perſonenwagen, 28/ em Std. mit Laſtkraftwagen. Es beſteht 
eine eigene Schneetype. 

Auch die Ausführung der Triebaufhängung iſt von der 
alten verſchieden. Die Federung der vier Tragrollenpaare 
ift ſolider und gejchloffener. E 

Es kann nicht überrafchen, wenn wir aus franz. Blättern 
erfahren, daß die Heeresleitung bereits den alten Renault 
Mod. 17 mit der neuen Kette verſehen hat — 15 km / Std. 
und ſchon 1500 km Laufſtrecke weiß man zu rühmen. 

Wir ſehen nach dem einigermaßen negativen Ausgang 
des erſten Verſuches zur Anordnung der Gummiketten eine 


neuerliche, energiſche Anſtrengung der Franzoſen, ihre 
vielen alten Renaults zu moderniſieren. 
* * 
* 


Daß daneben Neues geſchaffen und erprobt wird, ift be- 
kannt. Wir wiſſen vom neuen leichten Schnelltank und vom 
ganz neuen 20 t-Tank, der den alten Mark V-Tanf er- 
ſetzen ſoll. 

Von den intereſſanteſten Verſuchen der letzten Zeit wurde 
der neue Renault N. C. Mod. 27 ſchon im „Militaͤr⸗Wochen⸗ 
blatt“ beſprochen. Wir bringen heute eine Abb. von ihm. 
Dem alten Renault ganz ähnlich, unterſcheidet er ſich äußer- 
lich faſt nur durch den verbeſſerten Trieb, allerdings 
weſentlich innen im Getriebe, Auch er iſt nicht operativ bos 


weglich, doch erſcheint er ungemein bemerkenswert dadurch, 
daß er jener klaſſiſche Fall iſt, wo es gelang: ein Gewicht 
von nur 7,8t mit 18 km / Std.⸗Höchſtgeſchwindigkeit und 
30 mm Panzerſtärke zu vereinen. 30 mm finden ſich über 
den ganzen Gefechtsraum. Nur die rückwärtige Hälfte des 
Tanks iſt ſchwächer gepanzert, hat aber immerhin auch 
20 mm Panzer rundherum, gegen maximal 16 mm des alten 
Renaults. 

Wir ſehen wohl, daß es erfahrenen Konſtrukteuren ge— 
lingt, etwas als unmöglich Bezeichnetes zu erreichen. 

Wir befinden uns heute in einer Reaktionsperiode auf 
die raſche Nachkriegsentwicklung der Tanks, in der ihre 
Einſchätzungsweiſe notwendigerweiſe ſinken muß: wir über⸗ 
ſehen endlich, ſeit kaum zwei Jahren, die uns künftig 
zur Verfügung ſtehenden neuzeitlichen Abwehrwaffen, und 
die Lage der Tanks dieſen gegenüber ſcheint ſo ungünſtig 
zu ſtehen, daß man jhon die Tankgefahr als nicht mehr 


Der neue Renault⸗Tank „N. O. Mod. 27 
(Nachdruck dieſer Abb. verboten.) 


vorhanden bezeichnet. Setzen wir hinzu, meiſt in völliger 
Unkenntnis deffen, was fih im geheimen auf der Gegen- 
ſeite abſpielt. 

Gerade in England, wo zwar ein hochmodernes Tank— 
material beſteht, bis vor kurzem aber die Tankabwehr— 
waffen ſchwach entwickelt waren, tritt die Reaktion ſtark auf. 
Freilich überſehen die Engländer, daß nicht notgedrungen 
alle Feinde einen ſolchen papierdünnen Panzer an ihren 
Tanks tragen werden, wie ſie ſelbſt. 

In dieſer Hinſicht ift der Renault Mod. 27 tatfächlich eine 
Senſation. Er ſcheint zu beweiſen, daß ſelbſt leichte Tanks 
allein noch lange nicht unter ſo ungeheuren Verluſten den 
Durchbruch erzwingen werden, als man jetzt annimmt. 

Dem Verfaſſer dieſer or ſcheinen bei genauer Be- 
trachtung die Ausſichten heute, 1928, für die Tankabwehr 
nicht viel anders zu ſtehen als 1918. Damals hatte man 
nur Feldkanone und Feldhaubitze und zerſchmetterte alle 
Tants... wenn man fie traf und wenn noch Zeit dazu war, 
und man wurde ſchließlich von ihnen ſelbſt immerfort durch⸗ 
brochen. Heute ſchießen wir aus Halb- oder Ganzautomaten 
von 2—4,7 em Kaliber in Spreizlafette oder auf Kraft⸗ 
wagen und vermögen ſehr ſchön — auf dem Schießplatz 
unter ſenkrechtem Auftreffwinkel alle Panzerungen zu 
durchſchlagen, jedoch weniger leicht als im Jahre 1918. 

Aber man läßt, ſcheint es, wohl aus der Rechnung, daß 
Schießplatzergebniſſe keine Schlachtfeldergebniſſe, auch für 
Tankabwehrwaffen, ſein müſſen, zumal wir ja ſchon 
einen ſolchen Fall im Tankgewehr 1918 kennen; und vor 
allem, man bedenkt wenig, daß wir ja nicht mehr alte, 
ſchwach gepanzerte, große und langſam kriechende, ſondern 
neue, ſehr raſche, ein kleines Ziel bietende Tanks gegen uns 
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haben werden. deren Panzer 30 mm erreichen kann, deren 
Manövrierfähigkeit techniſch wie taktiſch ſtark aeſteigert 
wurde, deren Feuerkraft jene der Kriegstanks übertrifft. 
Wird man denn die notwendige Konzentration der eigenen 
Abwehrwaffen überall vornehmen können? 2 
Wie im allgemeinen, fo wird auch hier der Ausgang eine 
weſentliche Frage der Uberraſchung ſein. Gelingt es 
dem Gegner, den Angriff wie bei Cambrai 1917 gegen eine 
nicht alarmierte und verſtärkte Front zu machen, ſo ſcheint 
mir, wird nur ein neues Cambrai die Folae fein. Freilich 
dann, wenn es möglich ift, im vorausſichtlichen Angriffs⸗ 
abſchnitt eine Konzentration der Abwehrwaffen vorzu— 
nehmen, dann allerdings ſteht der Tankangriff ganz ebenſo 
ſchlimm, wie wenn wir 1914—1918 als Infanterie gegen 
eine durch Verrat vorbereitete Feindesfront angriffen. Nun, 
Kae find auch dann Angriffe geglückt; viele freilich ge- 
eitert. 


* * * 


Zurückhaltend zwar, aber in der Tendenz ganz richtig, 
hat kürzlich eine militäriſch ſehr ſchätzenswerte Autorität in 
dieſen Fragen. Maj. Juſtrow, einiges über die ſchweren 
Tanks aefaat. 

Und dieſe haben wir bisher aus dem Spiel gelaſſen. Man 
vergeſſe nicht, daß die Fachliteratur ſo aut wie nichts tak⸗ 
tiſch über die ſchweren Tanks gebracht bat*), und daß die 
Franzoſen. die den einzigen echten ſchweren Tank beſitzen, 
in dem Maße darüber ſchweigen. daß in ihrer großen miti- 
täriſchen Preſſe lange Zeit die Gewohnheit beſtand, auch bei 
Inhaltsangaben fremder Veröffentlichungen feine Erwäh⸗ 
nung zu unterdrücken. Und ſeit 1918, mo einige wenige 
Worte über ihren Einſatz von General Eſtienne ſelbſt ae- 
faat wurden, ift tatſächlich in der Öffentlichkeit nicht ein 
Wort über Sinn und Einſatz diefer Ungetüme geſprochen 
worden. 

Und doch müſſen wir den Schlüſſel zur feindlichen Dot- 
trin bier ſuchen. Die Franzoſen vor allem wiſſen ſehr wohl, 
daß fie gegen eine neuzeitlich oraanifierte Abwehrfront 
fürchterliche Verluſte ihrer Chars légers wagen, ja ſelbſt 
auch neuzeitlicher Tanks, wenn der Gegner über ebenſo 
neuzeitliche Abwehrwaffen verfügt. 

Hier tritt der Char de Rupture, der ſchwere Tank, in 
feine Rechte. Genau fo, wie heute die Infanterie-Bealeit⸗ 
tanks ihrer Infanterie den Weg durch die feindlichen MG. 
brechen follen — im Bewegunaskriege find die Bealeit⸗ 
tanks weſentlich MG.⸗Jäger —, genau fo ſollen die Dur- 
bruchstanks. für die Abwebhrwaffen unverwundbar, durch 
deren Vernichtung den nachfolgenden leichten Tanks ihrer- 
feits den Wea bahnen. 

Was der leichte Tank für die Infanterie an der Durch— 
bruch: ſtelle ift, das ift der ſchwere Tank für die leichten: 
der Durchbruchstank ift ſozuſagen der Tank 
der Tanks. 

Hat man mit ihm genügend gerechnet? Ich alaube nicht. 
So unangenehm iſt dieſe Rechnung, fo ſchlafloſe Nächte kann 
fie koſten. daß man ſich bisher gern einredet: Einſatz des 
Char 2C im Bewegunaskrieg unmßglich, Bahntransport 
und Brückenbelaſtung bilden ernſte Hinderniſſe, ſein großes 
Ziel wird das übrige beſorgen. 

Ja, wäre dem ſo! Was weiß man über die operative 
Beweglichkeit, d. h. Transportfähigkeit, des Char 202 Sehr 
wenig! Und ſoll man die Franzoſen wirklich ſo gewaltig 
unterſchätzen, ihnen zuzumuten, fie hätten einen manöver⸗ 
unbeweglichen Koloß geſchaffen, den ſie nicht (noch dazu 
beim beiderſeitigen dichten Bahnnetz) viel raſcher einſetzen 
können, als wir glauben? Es iſt hier wohl an der Zeit, 
daran zu erinnern, daß wir von den franzöſiſchen Nach⸗ 
kriegskonſtruktionen viel weniger wiſſen, als wir ſelbſt an⸗ 
nehmen. Die Stille, erzeugt durch rigoroſe Geheimhaltung, 
iſt nicht gleichbedeutend mit Stillſtand. 


* * 


* 


*) Im „Taſchenbuch der Tanks“ 1927 finden ſich die ein- 
zigen authentiſchen Mitteilungen. 


Summieren wir die Eindrücke nach Studium des Re- 
naults Mod. 27 und Char 2C: auch bei neuzeitlicher Uus- 
rüſtung mit ſehr guten Selbſtladewaffen in Spreizlafette 
und mit Streuminen nach engliſchem Vorgang ſtehen ange- 
ſichts der Gegner die Ausſichten höchſtens gleich. 

Da wir nun ſchon vorzug weiſe die franzöſiſche Mus- 
rüſtung zum Vergleich heranziehen. muß noch ein Wort 
über den neuen mittelſchweren 20 t-Tank erwünſcht fein. 
Es ift wahrſcheinlich, daß der 20 t-Tanf eingeführt wird. 
Warum dies, und welche Aufgabe kann ihm zukommen? 

Wohl keine andere als dem Char leger bis jetzt. Was 
auch dem Renault Mod. 27 vorzuwerfen iſt, iſt der Mangel 
an Feuerkraft, da er wieder nur 1 MG. oder eine kurze 
Kanone trägt, wie früher. Wir brauchen aber eine Hoch- 
leiſtungskanone von 37—47 mm mindeſtens und 1—2 MG. 
auch am heutigen Begleittank. Will man das aber, und 
will man zugleich Panzer, dann muß man mit dem Gewicht 
wohl oder übel hinauf. Daher die 20 t, und wir werden 
uns nicht allzu ſehr täuſchen, wenn wir auch dieſem Tank 
einen dicken Panzer nachſagen, genügend dick, um auch 
37 und 47 mm-Gefhüßen auf Gefechtsentfernungen einige 
Schwierigkeiten zu machen. Dr. Heigl. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Der Schiedsrichter im Nachrichtendienſt. 


Die Aufgabe der Schiedsrichter beſteht bekanntlich darin, 
durch Darſtellung der Einffüſſe und Eindrücke des Krieges 
die Truppe zu kriegemäßigem Verhalten zu erziehen. Sie 
müſſen alfo friedenemäßia für Führung und Truppe die 
Erſchwerniſſe eintreten laſſen, die ſich im Ernſtfall aus der 
feindlichen Waffenwirkung und den ſonſtigen Kriegsverhält⸗ 
niſſen ergeben. Leider findet hierbei der Gefecht nachrichten- 
dienſt nur felten die nötige Berüdfichtiaung. Die Folgen 
dieſes Verſäumniſſes liegen auf der Hand: Führung und 
Truppe verwöhnen ſich. Sie rechnen nicht mehr mit den 
Schwierigkeiten, denen die Nbermittluna von Befehlen und 
Meldungen auf dem Kampffelde unterliegt, oder fie ſetzen 
ſich gegebenenfalls ungeſtraft darüber hinweg. Umgekehrt 
wird die Leiſtung⸗fähiakeit der Nochrichtenmittel nicht aufs 
äußerſte ausgeſchöpft; die Truppennachrichtenverbände liegen, 
weniaſtens teilweiſe, brach und fühlen ſich einigermaßen 
überüffig — vom erzieheriſchen Standpunkt aus etwas 
höchſt Unerwiinſchtes! 

Dieſe Fehler ſind meiſt Bequemlichkeitsfehler und fallen 
— das muß offen geſagt werden — weniger der Truppe zur 
Laſt, als der Führung, die fih naturgemäß die Pefehls- 
übermittlung und den Meldeweg nicht gerade erſchweren 
will. Hier muß der Schied-richterdienft erzieheriſch ein- 
areifen. im Intereſſe krieasmäßiger Au-bitdung. Sonſt rächt 
ſich die Friedensverwöhnung im Ernſtfall. Nachſtehend 
einige Fingerzeige für die Tätiakeit der Schiedsrichter: 

1. Bei unſeren Übungen ſieht man viel zu viel Melder 
umherlaufen, oft in durchaus lebensgefährlichen Lagen und 
ohne Rüdficht auf feindliches Feuer. Der Melder ift koſtbar 
und ſollte als ultima ratio nur dann einaefeht werden, 
wenn alle techniſchen Nachrichtenmittel bis über die Grenze 
ihrer Leiſtunasfähigkeit hinaus ausgenutzt find oder durch 
Feuer ausfallen. Im Ernſtfall geht kein vernünftiger 
Führer ſo verſchwenderiſch mit dem Blut ſeiner Melder um. 
Schließlich liegt der Sinn der Krieastechnik doch darin, 
Menſchenleben zu fparen bzw. für wichtigere Kampfaufgaben 
freizumachen! In dieſem Sinne bedeutet jede vorzeitig ein⸗ 
geſetzte Meldeläuferkette einen unnötigen Ausfall an Ge⸗ 
fechtskraft. Außerdem dauert im feindlichen Feuer der 
Meldegang erfahrungsgemäß ſehr viel länger, als unfere 
Friedensübungen dies zeigen. Der Schiedsrichterdienſt muß 
ſomit die Führer dazu zwingen, die Meldeläuferverwendung 
weiteſtaehend einzuſchränken und dafür die techniſchen Nadh- 
richtenmittel gründlicher auszunutzen. Mjo grundſätzlich 
jeden Melder außer Gefecht ſetzen und jede Befehlübermitt⸗ 
lung durch Melder unterbinden, ſolange noch irgendein 
Nachrichtenmittel verfügbar iſt, und ſei es der Winkerſtab! 
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Wo aber der Meldeläufer zugelaſſen wird, da zwinge man 
ihn, das feindliche Feuer zu berückſichtigen, und ſorge ſo für 
den kriegsmäßigen Zeitverluſt. 

2. Über die Unzulänglichkeit des Drahtes auf dem Ge- 
fechtsfelde beſtehen wohl keine Zweifel mehr. In abſeh⸗ 
barer Zeit dürfte er von dort zu verſchwinden haben. Zu 
einem Mitel beweglicher, wendiger, anpaſſungsfähiger, mit 
einem Wort: neuzeitlicher Gefecht - führung läßt fih der 
Draht nicht ausbauen. Neuzeitliche Heere ſuchen einen Erſatz 
in der drahtloſen Telephonie. Für uns ergibt fih die 
Forderung, die Führer daran zu gewöhnen, im Gefecht mit 
möglichſt wenig Draht auszukommen. Viele Führer ver⸗ 
mögen ſich auch heute noch nicht von liebgewordenen Ge⸗ 
wohnheiten des Stellungskrieges freizumachen und erblicken 
im Draht noch immer das weſentlichſte infanteriſtiſche Nach⸗ 
richtenmittel. Dieſer Auffaſſung muß der Schiedsrichter ent⸗ 
gegenwirken. Er ſetze daher recht oft die Fernſprecher außer 
Gefecht und zwinge die Führung, ſich mit drahtloſen Mit⸗ 
teln zu behelfen (Blinkgerät, Hund, Winkerſtäbe, Fliegertuch, 
Leuchtzeichen). Damit verbindet ſich ein weiterer Vorteil. 
Man unterbindet damit nämlich zugleich jene weitſchweifige 
Befehlstaktik, die wir uns leider angewöhnt haben und die 
durch den Fernſprecher begünſtigt wurde. Die drahtloſen 
Nachrichtenmittel zwingen zu einer kurzen, ſtichwortartig 
„pointierten“ Befehlstechnik, wie fie das Kennzeichen men- 
diger Gefechtsführung iſt. 

Zum Schluß ein ziemlich düſteres Kapitel: Die Fern⸗ 
ſprechzucht! In Erkenntnis der Abhörgefahr auf gefechts- 
mäßigen Einfachleitungen fordern die Vorſchriften innerhalb 
der 3km-Gefahrzone den unbedingten Gebrauch von Ded- 
namen. Und wie ſieht die Wirklichkeit aus? Da wird der 
Nachrichtenmann im Betriebsdienſt und bei jeder anderen 
Gelegenheit mit denkbar größter Schärfe auf einwandfreie 
Sprechzucht gedrillt, für Verſtöße gemaßregelt und unter 
Umſtänden beſtraft. Unermüdlich macht ihm der Nachrichten⸗ 
offizier die ſchwere Gefahr unvorſichtigen Fernſprechbetriebes 
klar. Wie muß es auf dieſen Mann wirken, wenn er bei 
Gefechtsübungen ſieht, wie faſt jeder Truppenführer, Adju⸗ 
tant, Ordonnanzoffizier ſich am Fernſprecher ſorglos und 
ungeſtraft über ſämtliche Decknamen hinwegſetzt? Auch hier 
bietet ſich dem Schiedsrichter ein, wenn auch undankbares 
Tätigkeitsfeld. Er muß die Aufgabe des feindlichen Mb- 
hördienſtes übernehmen. Dazu muß er ſich allerdings die 
Mühe machen, alle Ferngeſpräche des Truppenführers, dem 
er zugeteilt iſt, bzw. der anderen Stabsoraane mit anzu⸗ 
hören. Wird hierbei unvorſichtig und beſtimmungswidrig 
geſprochen, fo übermittelt der Schied richter den Inhalt des 
Geſpräches ſofort der Gegenpartei, und zwar als Ergebnis 
ihres Abhördienſtes. Dieſe kann alſo Gegenmaßnahmen 
treffen. Das vorgeſchlagene Verfahren ift zwar hart, wirkt 
aber erzieheriſch. zumal wenn derartige Vorfälle auch bei 
der Kritik zur Sprache kommen. 

Vorſtehende Geſichtspunkte enthalten nichts grundſätzlich 
Neues. Sie finden ſich ſowohl in der „A. V. N.“ als auch 
in den „Beſichtigungsbemerkungen 1920—1926“ des Generals 
v. Seeckt“ (3. B. Ziff. 61, 342. 391). Wenn trotzdem häufig 
dagegen geſündigt wird, fo liegt es daran, daß der Schieds- 
richterdienſt dies Gebiet leider meiſt vernachläſſigt. Dieſem 
Übelſtande abzuhelfen, follen vorſtehende Zeilen dienen. 140. 


Vergleich der deutſchen mit der franzöſiſchen 
Einzelexerzierausbildung. 


Beide Vorſchriften (A. V. J. II. und Reglement de 
Vinfanterie I.) find dem Volkscharakter und der Eigenart 
des Volkes angepaßt. Die A. V. J. verlangt Natürlichkeit, 
überall ſcheint aber das ſtraffe, altpreußiſche Exerzieren 
durch. Nur die Ausführung weniger Kommandos kann in 
ungezwungener, natürlicher Art erfolgen. Alle Be⸗ 
wegungen und Griffe ſind bis ins kleinſte feſtgelegt. Sie 
ſind praktiſch, erfordern die wenigſte Zeit und die kürzeſte 
Ausführung. 

Das Règl. de Pinf, verlangt auch Natürlichkeit. Es will 
dabei mehr das ſportliche Moment berückſichtigen und eine 


gewiſſe Selbſtändigkeit in der Ausbildung wahren. Vom 
deutſchen Standpunkt aus würde man dieſe „Selbſtändig⸗ 
keit“ als Ungenauigkeit bezeichnen. Während die A. V. J. IT 
nur Kommandos und deren Ausführung feſtlegt, geht das 
Règl. de l’inf. ſoweit, „Ratſchläge“ über Aufſtellung zur 
Ausbildung, Verhalten des Ausbilders uſw. „feſtzulegen“. 
Dieſes erſcheint überflüſſig. Wenn auch beide Heere als Be⸗ 
rufsheer und Volksheer nicht verglichen werden können, ſo 
iſt doch das Unteroffizierkorps aus langgedienten Soldaten 
ſich ähnlich. i = 

Die Kommandos, die grundſätzlich anders ausgeführt 
werden, bleiben unberückſichtigt. 7 — 

Die Grundſtellung ohne Gewehr iſt gleich in beiden Vor⸗ 
ſchriften. In der A. V. J. iſt ſie ausführlicher behandelt. In 
ihr kommt das Aufrechte, Ungezwungene der Haltung des 
Körpers mehr zum Ausdruck. Die auf Seite 88 des Règl. 
de Vinf. abgebildete Grundſtellung würde man bei uns mit 
„ſchlecht“ bezeichnen. Die Handhaltung iſt nach vorn außen 
offen, im Gegenſatz zu unſerer. Das Kommando: „Rührt 
euch“, gleicht ſich faſt wörtlich. 

Die Wendungen find im Prinzip gleich. Im Rěgl. de 
inf. werden Stellung und Körperhaltung nicht erwähnt. 
Der Franzoſe macht rechtsum kehrt. Leichter zu erlernen 
und auszuführen iſt die deutſche Kehrtwendung, weil fie 
auf dem linken Bein ausgeführt wird und deshalb nach 
vorn geht, die franzöſiſche hingegen rechts herum, auch auf 
dem linken Bein, nach rückwärts ausgeführt wird. 

Die Marſchausbildung ift fo wie bei uns, nur durch Feſt⸗ 
legen vieler Einzelheiten umſtändlicher. 

Der Reiſemarſch (120 Schritt in der Minute bei einer 
Schrittlänge von 75 em) bringt in 50 Minuten 4,5 km vor⸗ 
wärts und gilt als aute Marſchleiſtung. Tempo und Schritt- 
länge können verändert werden. Es iſt beſſer und praf- 
tiſcher, die Schrittlänge etwas zu vergrößern, als das 
Tempo zu beſchleunigen. Folgende Ratſchläge werden im 
Reégl. de l'inf. gegeben, um gegen die Müdigkeit auf dem 
Marſch anzukämpfen: ſich leicht nach vorn legen beim Mar⸗ 
ſchieren (das hängt wohl mit der Anſicht zuſammen, daß 
jede Schrittbewegung nach vorn durch Vorlegen oder beſſer 
Vorſchieben des Körpers eingeleitet wird. Der Läufer z. B. 
will durch Vorſchieben des Körpers fein Tempo befchleu- 
nigen und dadurch die Beine „zwingen“, mitzulaufen), den 
Fuß natürlich aufſetzen, mit dem Abſatz zuerſt. die Beine 
beim Aufſetzen nicht ſteif machen und ſchließlich jede 
unnötige Bewegung irgendeines Körperteiles vermeiden, da 
dieſes ein unnützer Kräfteverbrauch iſt. (Nach der F. u. A. 
marſchieren Truppeneinheiten mit Marſchpauſen je Kilo⸗ 
meter 15 Minuten, kleinere Infanterieabteilungen können 
ſchneller marſchieren. 

Der Marſch im Gleichſchritt beträgt 120 Schritt je Minute 
bei 75 em Schrittlänge, im Veraleich zu unſerem Tempo 
114 bei 80 em-Schritten. Theoretiſch legt der Franzoſe die 
größere Strecke in der gleichen Zeit zurück als wir. Auf 
das Ankündiaungskommando zum Marſch feat fih der 
Mann leicht nach vorn auf das rechte Bein, um das linke 
für den erſten Schritt zu entlaften, im Gegenſatz zur 
A. V. J. II. Bei der Ausführung wird der linke Fuß 75 em 
vor den rechten, Hacken zuerſt auf den Boden, geſetzt, wäh⸗ 
rend der rechte ſchon angehoben iſt. Es iſt verboten, das 
Tempo zu beſchleunigen. 

Der pas gymnastique, den wir nicht haben, entſpricht 
unferem Exerziermarſch. Es ift ein ausgeſprochener Parade- 
marſch. Es werden verlangt 170 Schritt je Minute bei einer 
Schrittlänge von 80 em. Die Ausführung gleicht bis auf 
Arm- und Handhaltung unſerem Exerziermarſch. 

Das Halten geſchieht wie bei uns. Trittwechſel und Tritt 
gefaßt ſind in der A. V. J. II nicht mehr enthalten. Wen⸗ 
dungen in der Bewegung läßt das Règl. de l'inf. auch im 
pas gymn. zu (kehrt — marſch). Nach der Wendung wird 
in der neuen Marſchrichtung weitermarſchiert. 

„Nach rückwärts marſch“ ohne Kehrtwendung, mit 
kleinen Schritten von ungefähr 30 em Länge, fehlt in der 
A. V. J. Es iſt eine kurze, praktiſche Form für das Zu⸗ 
rücktreten. Bei uns wird es nur auf Befehl ausgeführt. 


RER 
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Die Ehrenbezeugung durch Anlegen der rechten Hand ift 
einfacher und natürlicher als bei uns. Der Arm wird bis 
zur Wagerechten hochgebracht. Dann wird die Hand nach 
außen gedreht, Daumen nach oben. Der Unterarm gehoben 
und ſo an den Kopf gebracht, daß die Fingerſpitzen am 
Helm: oder Mützenrand liegen. Körperhaltung und Kopf⸗ 
haltung, ſogar der Geſichtsausdruck ſind erwähnt. 

Eine weitere praktiſche Anordnung hat die franzöſiſche 
Vorſchrift für das Tragen des Gewehres auf der Schulter 
am langen Gewehrriemen. Damit das Gewehr ſenkrecht 
hängt, faßt die rechte Hand unten an die Schnalle für 
den Gewehrriemen. Beim Reiſemarſch ufw. kann die rechte 
Hand beliebig zufaſſen, das Gewehr braucht nicht ſenkrecht 
zu hängen. 

Der Gewehrgriff iſt nicht mit unſerem zu vergleichen. 
Das Präſentieren kann von der Erde aus geſchehen. Das 
Gewehr bleibt immer an der rechten Seite und auf der 
rechten Schulter. 

Hinlegen, knieen, laden und ſichern, entladen, Viſier 
ſtellen find in der „école du soldat“ nicht erwähnt, weil es 
keine rein exerziermäßigen Bewegungen ſind. 

Das Seitengewehr aufpflanzen und an Ort bringen gleicht 
der Ausführung unſerer Vorſchrift. ; 

Zuſammenfaſſend kann man fagen, daß die 20 Seiten 
ſtarke Einzelexerzierausbildung kürzer gefaßt fein könnte 
und daß im Vergleich zu unſerer A. V. J. II die Körper- 
haltung zu wenig erwähnt iſt. 138. 


Ausbildung mit dem Gewehr im Schnellſchuß. 


In den „Gedanken über die Schießausbildung der In⸗ 
fanterie“ in Nr. 19 des „Militär⸗Wochenblattes“ ift darauf 
hingewieſen worden, daß die Ausbildung im Gefechtsſchießen 
nicht die geſteckten Ziele erreicht, weil bei dem Fehlen von 
Gefechtsſchießſtänden bei den Standorten die Ausbildung 
im Gefechtsſchießen auf wenige Tage zuſammengedrängt 
werden muß. Mit Recht wird hervorgehoben, daß vor allem 
der Schnellſchuß mehr geübt werden müßte. Angeſichts der 
Verringerung der Zahl der Gewehrſchützen ift die Schieß 
ferget des einzelnen im Nahkampf von erhöhter Bedeu- 

ng. 

Die Anlage guter Gefechtsſchießſtände bei allen Stand⸗ 
orten wird wohl vorläufig ein frommer Wunſch bleiben. 
Wir müſſen alſo nach Aushilfen ſuchen. Das Bedürfnis, den 
Schnellſchuß zu üben, ſtellte jih ſchon während des Welt- 
krieges heraus. Ich ließ damals in ruhigen Stellungen und 
in Ruhequartieren gegen irgendeinen Steilhang oder eine 
Mauer mit Erdvorlage auf kürzeſte Entfernung (etwa 30 m) 
ſchießen. Die Ziele waren Zigarettenſchachteln od. dgl., die 
Zeit zur Schußabgabe 3 Sekunden. Die Anforderung wurde 
geſteigert, indem der Schütze vor der Schußabgabe einen 
Sprung von etwa 30 m machen mußte, um die gefechts⸗ 
mäßige Herztätigkeit zu erzeugen. Nebenher gingen tägliche 
Übungen im Schnellanſchlag (auch im Schützengraben), um 
die Muskelgewöhnung zu erreichen. Die ſo erzielte Ausbil⸗ 
dung hat ſich beſonders in den Abwehrſchlachten bewährt, 
fie hob das Vertrauen zum Gewehr und dämmte den un- 
vernünftigen Gebrauch der Handgranate ein. 

Im Frieden kann man, um den Schnellſchuß zu üben, 
wenn nötig, auch mit dem Gewehr auf 25 m gegen ver⸗ 
kleinerte Scheiben ſchießen, und dazu entweder die gewöhn⸗ 
lichen Stände (mit vereinfachter Scheibenbedienung) oder die 
MG.⸗Stände benutzen. Natürlich können ſolche Übungen 
auch mit Zielmunition oder mit Kleinkaliberbüchſen gemacht 
werden. Die billigere Munition ermöglicht . 0 
Übungen, die für die Muskelgewöhnung ſo wichtig ſind. Wer 
im Anſchlag noch Kimme und Korn zuſammenſuchen muß, 
kann noch nicht ſchnell treffen. 

Zum Schluß ſei hervorgehoben, daß die Ausbildung im 
Schnellſchuß nicht nur für den Infanteriſten, ſondern ebenſo 
für den Kavalleriſten ſehr wichtig iſt, der ſich im Auf⸗ 


klärungsdienſt oft nahen und ſchnell beweglichen 2 
F. v. A. 


gegenüberſieht. 


Beſprechung der kaktiſchen Aufgabe 2a. 
1. Bemerkungen zur Marſchfolge. 

Das Kampfwagen⸗Batl marſchiert kompanieweiſe mit 
weiten Abſtänden von 15 Minuten oder 3000 m. Die Zahl 
der Vormarſchſtraßen hängt vom verfügbaren Straßennetz 
und von der taktiſchen Lage ab. Wenn die Einſatzrichtungen 
feſtſtehen, wie meiſt im Stellungskrieg, oder die Zeit drängt, 
müſſen die Kompanien möglichſt auf verſchiedenen Wegen 
marſchieren. In vorliegendem Falle (Bewegungskrieg) war 
dazu noch keine Veranlaſſung. „Bei der Zuteilung von 
Marſchwegen an Kampfwageneinheiten iſt zu bedenken, daß 
die Kampfwagen Wege ausnutzen können, die für die 
anderen Waffen unpaſſierbar ſind, weil für ſie der Zuſtand 
der Wegedecke ohne Bedeutung iſt.“ 

Die engliſche vori. Gefechtsvorſchrift für Kampf- und 
Panzerkraftwagen gibt in Anlage 1 als durchſchnittliche 
Marſchleiſtung für eine Kompanie auf Straßen am 
Tage etwa 1 km in 5 Minuten. Vor allen Märſchen iſt die 
Marſchſtrecke möglichſt vollſtändig zu erkunden, insbeſondere 
der Übergang über Waſſerläufe: Brücken, die für einen 
Kolonnenverkehr von 3t⸗Laſtkraftwagen gebaut find, tragen 
eine beliebig lange Kolonne von 11 t-Kampfwagen (16, 4) ). 

Bei Berechnung der Marſchleiſtung ſind die notwendigen 
Raſten zu berückſichtigen. Sie erfolgen zue 25 etwa 
nach der 1. Marſchſtunde, danach nach etwa jeder 2. Marſch⸗ 
ſtunde in Deckung bietendem Gelände und an Waſſerſtellen. 

Die Marſchlängen ergeben ſich aus der Länge des 
Fahrzeuges (8 m) und dem Abſtand zwiſchen den einzelnen 
Fahrzeugen (5 Fahrzeuglängen) (16, 7). 

a) Batls.⸗Stab: 


Batls.⸗Stab (Kdr.) 260 m 
unffampfwagenzug . 250 m 
f.-Tro 3 2000 10 
Batls.⸗Gef.⸗Staffel 25 m 
Borratstiaitel k z Nom 
B.⸗ und Mu.-Staffel . 1260 m **) 
Werkſtattzug z 285 m 
V.⸗Troß 140 m 
Gp.⸗Troß RIIE „aka 35 m 
b) Kampfwagen⸗ Kompanie: 

Stab und Gef.⸗Kompanie . 1100 m 
SEE EN Re 240 m 
TTT 70m 
G 90h v Ak ra E e 105 m 

c) Leichte Kolonne .... 1515 m 

Geſamtlänge eines Kampfw. Batls. . 8300 m. 


Die Funkkampfwagen werden zweckmäßig zum 
Gefecht auf die einzelnen Einheiten verteilt (4, 1; 20, 5). 

Pkw. und Krafträder einer Kampfwagen⸗ 
kompanie ſind etwa wie folgt aufgeteilt zu denken: 
Komp.⸗Chef, 1 Pkw., 2 Krafträder ohne Bwg. 
Erkundungstrupp, 2 Pkw., 1 Kraftrad ohne Bwg., 2 Kraft⸗ 

räder mit Bwg. 
Nachführender Offz., 1 Pkw., 1 Kraftrad ohne Bwg., 
1 Kraftrad mit Bwg. 

Der Gef.⸗Troß marſchiert gewöhnlich bei der fech— 
tenden Truppe (7; 16, 13). Ob er bataillonsweiſe zufammen= 
gefaßt wird oder bei den Kompanien marſchiert, iſt von der 
Lage abhängig. 5 

Von der Batls.⸗Gef.⸗Staffel werden V.⸗ und Gp.- 
Troß in der Regel durch die Divifion geführt Vorrats⸗ 
Staffel, B.⸗ und Mu.⸗Staffel, Werkſtattzug ſind nach der 
Lage und ihrer verſchiedenen Verwendungsmöglichkeit an das 
Batl. heranzuhalten. 

Die leichte Kolonne (2. Nachſchubſtaffel) iſt das 
Zwiſchenglied zwiſchen den Nachſchubeinrichtungen der 
höheren Führung und dem Gef.-Troß und der Batls.⸗Gef.⸗ 
Staffel (7; 3). Ihre Fahrzeuge haben nur 4 Räder und 
ſind daher an Straßen gebunden. 


) Die Nummern beziehen ſich auf die „Engliſche vor- 
ee für Kampf- und Panzerkraftwagen, 
ei 5 


**) 150m Abſtand zwiſchen Halb-Kol. 
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Ein Verſchieben der Nachſchubfahrzeuge auf kurze Strecken, 
a. B, um nur 2—3 km ohne zwingenden Grund, ift bei der 
Schnelligkeit motoriſierter Verbände unzweckmäßig. 

2. Die Anordnungen der Kampfwagen⸗ 
Führer hängen davon ab, ob ihre Einheit geſchloſſen ein- 
geſetzt oder für den Angriff getrennt wird. „In der Regel 
behält der Diviſionskommandeur alle verfügbaren Kampf⸗ 
wagen ſolange als möglich ſelbſt in der Hand. 

Häufig wird Unterſtellung unter die angreifenden Regi⸗ 
menter nötig, wenn die Kampfwagen in engſtem Einver— 
nehmen mit der Infanterie auftreten ſollen“ (46, 5). 

Dieſer zweite Fall lag hier vor. Es kam darauf an, zu 
verhindern, daß dem Gegner der Durchbruch durch die 
ſchwache Stelle bei J. R. 15 gelang, der ſonſt ſelbſt einen 
en Einſatz des ganzen Batls. weſtl. Nauen wett- 
machte. 

Erkundungsbefehle werden in der Regel erſt ge- 
geben, wenn die den Einſatz befehlenden Truppenführer 
(hier Infü V und Kdr. J. R. 15) ihren Enkſchluß mit- 

eteilt haben. Werden die Erkundungsorgane früher ent⸗ 
andt, ſo fehlen ſie, wenn der Anſatz der Kampfwagen ſich 
durch den Entſchluß des Truppenführers noch ändern ſollte. 

Aufgabe des Kampfwagenführers iſt es aber, ſich ſchon vor⸗ 
her mit allen Mitteln ſelbſt die Grundlagen für einen Vor⸗ 
ſchlag zu einem ſchnellen und der Lage entſprechenden Ein⸗ 
lab zu ſchaffen: er unterrichtet ſich über die taktiſchen Ab⸗ 
ſichten der Führung, die eigene und die Feindlage, ſtudiert 
eingehend die Karte, verſchafft ſich, wenn möglich mit dem 
taktiſchen Führer zuſammen, ſelbſt Einblick in das An⸗ 
griffsgelände und durchdenkt den vorausſichtlichen Kampf⸗ 
verlauf. Bei den Rückſprachen mit dem taktiſchen Führer 
hat der Kampfwagenführer ſeine Anſichten klar zu vertreten. 
Er begibt ſich, wenn der Einſatz befohlen iſt, zu ſeinem 

zerbande. Beim Truppenführer bleibt dann ein Ber- 
bindungsoffizier zurück. Perſönliche Ausführung von 

inz e lerkundungen ift in der Regel nicht Aufgabe des 

Führers der Kampfwagen. 

„Bereitſtellungen“ (46,3) werden im allgemeinen bei 
einem planmäßig vorbereiteten Angriff gegen befeſtigte 
Feindſtellungen, wenn viel Zeit zur Erkundung zur Ver⸗ 
fügung ſteht, nicht notwendig werden; die Kampfwagen 
werden dann von ihrem „Parkplatz“, wo ſie ungeſtört ruhen 
und Inſtandſetzungen erſter Linie ausführen können, gleich 
zur „Ausgangsſtellung“ vorgeführt werden (22, 1). Im Be⸗ 
wegungskrieg dagegen bildet das „Bereitſtellen“ vor dem 
Einſatz die Regel (46, 3, 7; 47,1). 

Der Vormarſchweg in die Bereitſtellung ift 
ſo genau zu bezeichnen, daß Befehle die Kampfwagen unter⸗ 
wegs erreichen können (47, 1). 

„Geſichtspunkte für die Auswahl von Bereitſtellungsplätzen 
ſind: Deckung gegen Erd- und Luftbeobachtung, Schutz gegen 
überraſchende Angriffe, Lage möglichſt weit vorn (46,7). 

„Beim Vorrücken in die Bereitſtellung iſt Deckung gegen 
Sicht das Wichtigſte, damit die Überraſchung gewahrt bleibt. 
Der Umſtand, daß andere Truppen vorn im Kampfe ſtehen, 
entlaſtet die Kampfwagen nicht von der Notwendigkeit, die 
gewöhnlichen Sicherheitsmaßnahmen zu treffen“ (46, 7). Die 
nachführenden Offiziere der Kampfwagen⸗Truppenteile müſſen 

terzu über die allgemeine Feindlage unterrichtet fein. 

Ein „Kampfwagen⸗ Sammelplatz“, an dem die 
Fahrzeuge ſich nach dem Gefecht ſammeln, um entweder zu 
weiteren Aufgaben eingeteilt zu werden oder zurückzugehen, 
it vor dem Angriff feſtzulegen (22,2; 45, 12, 13). In vor- 
liegender Lage muß der Batls. Kommandeur den Batls.- 

ammelplatz auch der abzuzweigenden Kompanie mitteilen. 

benſo muß die Kompanie willen, wie die Zuſammen⸗ 
arbeit mit den Fliegern gedacht ift (29). Der Batls.- 

ommandeur muß befehlen, welcher von ſeinen 4 Funk⸗ 
kampfwagen zunächſt die Verbindung mit den Fliegern halten 
jolt (29, 76). Der Verkehr mit dem Flieger wird in der 
Regel durch den Funkkampfwagen beim Batls.⸗Stab wahr: 
genommen. In unſerer Lage wurde jedoch die abgeaweigte 

ompanie mit diefer Aufgabe betraut, weil der Kampfw.⸗ 
Batls.⸗Stab fih in der Nähe der Div.⸗Funkſtelle befand und 
durch dieſe die Möglichkeit zum Verkehr mit dem Flieger beſaß. 


Ausreichende Lufterkundung iſt neben der Erderkundung 
o ně für wirkungsvollen Einſatz von Kampfwagen 

3. Geſichtspunkte für Beurteilung der 
Einſatzmöglichkeiten der Kampfwagen beim 
verft J. R. 15. 

„Um aus ihrem Einſatz möglichſt viel herauszuholen, 
müſſen die Uberraſchungs möglichkeiten, die ſich 
aus ihrer Beweglichkeit ergeben, voll ausgenutzt werden“ 
(25, 3a). 

„Die Richtung des Vorgehens wird nach ihrer 
taktiſchen Brauchbarkeit gewählt und nicht danach, ob fie 
zur Angriffsrichtung der Infanterie gleichläuft. Maßgebend 
iſt die Gangbarkeit des Geländes. Ausnußung von Deckungen 
ift von ausſchlaggebender Bedeutung“ (45, 10, 2. Abſ.). 

„Die Auffaſſung, daß G. K. F. dauernd in enger Tuch⸗ 
fühlung mit Kavallerie oder Infanterie tätig ſein müſſen, iſt 
veraltet: G. K ſind Waffen der guten Ge⸗ 
legenheit. Sie bringen ihre Kampfkraft am gwed- 
mäßigſten zu dem Zeitpunkte, an der Stelle und mit den 
Kampfmethoden zur Geltung, die ihrer Eigenart am beſten 
angepaßt find“ (26, 3). Daher laffen fih auch keine Zahlen 
für den Abſtand geben, mit dem die Infanterie den Kampf⸗ 
wagen folgt; die Infanterie muß dahin erzogen ſein, die 
Wirkung der Kampfwagen unverzüglich auszunutzen. 

„Die Gefechtstätigkeit der Kampfwagen muß in 
den allgemeinen Plan der Führung eingefügt und die Mit⸗ 
wirkung der anderen Waffen genau geregelt werden“ (45, 8). 

„Vom Augenblick des Anfahrens an iſt der Kampfwagen 
vorübergehend die Hauptkampfwaffe. Die 
zeitliche Regelung eines Angriffs von Kampfwagen wird 
ſich daher, ſowohl was das Vorgehen der Infanterie als 
auch das deckende Feuer der Artillerie anbetrifft, nach dem 
Kampfwagenangriff richten“ (45, 12, 2. Abſ.). 

„Da die Mittel zur Verbindung mit den Fahrzeugen und 
der Verbindung der Fahrzeuge untereinander, ſobald ſie ins 
Gefecht getreten ſind, noch unvollkommen ſind, müſſen die 
Einheiten zur Sicherſtellung der Gefechts⸗ 
führung ein beſtimmtes Ziel und eine beſtimmte und 
ſtreng begrenzte Aufgabe erhalten“ (25, 3c), 


Engliſche Aufgabe 8. 


Operalionsbefehl Nr. 2. 
Von Generalleutnant Sir H. Rawlinſon, 
Kommandierender General des IV. Korps. 
Hauptquartier IV. Korps, 
Le College, Poperinghe, 
18. Oktober 1914. 

1. Das IV. Korps geht morgen vor, um den Feind in 
der Nachbarſchaft von Menin anzugreifen. 

. Die 7. Div. trifft Anordnungen, daß ihre Artillerie 
um 6.30 Uhr vormittags in Stellung iſt, und die Infanterie 
tritt dann zum Angriff an. 

Den Schutz der rechten Flanke der 7. Div. bei und in der 
Gegend von Tenbrielen und America übernimmt die Ka- 
vallerie der 2. Kav. Div., während die linke Flanke bei und 
in Degenb von St. Pieter durch die 3. Kav. Div. geſchützt 
wird. 

3. Die 3. Rav. Div. geht um 6.30 Uhr vorm. bis zur 
Linie Roulers—Straße nach Menin vor und treibt ſtarke 
Aufklärungsabteilungen auf Ledeghem, Winkel St. Eloi und 
Iſeghem vor. Dieſe beſetzen Roulers und halten Verbin⸗ 
dung mit der 5. franz. Kav. Div. bei Hooglede. 

4. Eine reitende Batterie iſt heute Nacht von der 7. Div. 
zu entſenden, die fih in Zonnebeke bei der 3. Rav. Div. 
meldet. Dieſe Batterie verbleibt bis auf weiteren Befehl bei 
der 3. Stan. Div. 

5. Zwei Panzerzüge fahren in die Nachbarſchaft von 
Houthem vor und nehmen von da aus die deutſchen Batte⸗ 
rien unter Feuer, die bei La Baſſe Ville und La Blandriſſe 
(2 bzw. 3 Meilen oftwärts von Comines) ſüdlich des Lys⸗ 
Fluſſes in Stellung befindlich gemeldet ſind. 
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6. Morgiger Sammelplatz für Verpflegung Wegekreuz 
Meile ſüdweſtl. Ypern auf der Straße Ypern —Bailleul. 

Empfangszeit für die 3. Kav. Div. 1 Uhr nachm. 

Empfangszeit für die 7. Inf. Div. 5.30 Uhr nachm. 

7. Das Korpshauptquartier befindet ſich morgen von 
8 Uhr vorm. bis 6 Uhr nachm. im Rathaus von Ypern. 


: R. A. K. Montgomery, 
Brig. Gen. im Generalſtabe des IV. Korps. 


Ausgegeben 11 Uhr nachm. durch Motorradfahrer. 21. 


cöſung der iſchechiſchen Aufgabe 8. 
Motorisace čs. armády. 


Neobyčejný rozvoj automobil smu přirozeně nezůstal bez 
vlivu na tvářnost armád. Dokud byl motor nespolehlivý, 
nemohl se ani v armádách uplatnit. Od roku 1907, kdy 
byl vynalezen spolehlivý zapalovač motoru. vniká motor 
jako dopravní prostředek do armád téměř všech moderních 
států. Motor dal armádám i nové bojové prostředky, a to 
vedle létadla obrněný automcbil a tank, 

Ve stavu mírovem čs. peší vojsko — kromě hraničářských 
a horských praporů — nemá ani jeden automohi!, ani jediný 
motocykl pro dopravu vojska a materiálu, Vše, co s do- 
pravou a se zrychleným pohybem souvisí, obstarává koňský 
potah nebo nosný kůn. Jen při větších cvičeních anebo v 
nutných jiných případech jsou přidělovány peším plukům 
nákladní automobily divisních automobilních rot. a to v počtu 
tak nepatrném, že se s nimi dá počítati téměř jen pro dopravu 
materálu a pro zásobování, Dopravu na větší vzdálenosti 
obstarávají toliko jen železnice. 

Pěší vojsko mírové má celkem deset cyklistických rot s 
několika málo motocykly a nákladními automohily. Jsou 
to však hran cářské roty, které jako vyšší takt cké jednotky 
nepatří přímo do svazu divise; bývají podle potřeby nebo 
podle dislokačních poměrů jednotlivým divisím přidelovány. 

Motorisaci delostřelectva se věnuje v čs. armádě poměrně 
nejvetší péče. Mo'orisováno je již dělostřelectvo těžké, dě- 
lostreleetvo proti létadlům a dělostřelectvo armádní zálohy; 
motorisaci delostreleetva polního (pomocí traktorů) lze 
očekávati. Zbývá ještě vyřešiti, jak zabrániti, aby rychlým 
pohybem dělostřelecký materiál netrpěl, a aby dopravní 
prostředek tohoto dělostřelectva byl schopen nejméně téhož 
pohybu a manévru v terénu 'ako dnešní ještě koňská přípřež. 

Letectvo je motorisováno samo sebou a s ním vše, co s 
touto zbraní těsně souvisí. 

Každé ze tří jezdeckých brigád (dohromady 10 pluků) 
je přičlenéna jedna, cyklistická eskadrona, skládající se z 
2 čet o 4 lehkých a 2 těžkých kulometech, 

Eskadrona obrněných automobilů je z důvodů admini- 
strativnıch a výcvikových přidělena praporu útočné 
vozby; tento prozatím pozůstává toliko z jedné čety tanku 
pro mirový výcvik, 

Obrnené automobily a útočné vozy bývají přidělovány jen 
při větších cvičeních v počtu velmi omezeném (moravským 
a slovenským divisím nebo jezdeckým brigádám nejvýše 
jednou ročně). 102. 
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Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 
November: 


o. Albert, Hans, ch. Obrſtlt. a. D. (1918), im Genſtb. 
d. Gen. Gouv. Belgien, in Joachim: thal, Kr. Angermünde. 
K Bureſch, Walter, Hptm. d. Ref. a. D. (1908), J. R. 85, in 
Meran. v. Daſſel, Johannes, ch. Gen. d. Inf. a. D. (1923), 
Kdr. d. 1. Div. u. Befehlsh. des Wehrkreis⸗Kdo. I (1919), 
Kdr. d. Deutſch. Jäger⸗Div. (1914), in Potsdam. Friedrich, 
Curt, ch. Genlt. a. D. (1919), Nachr. Gen. 1 (1917), Inſptr. 
der Fernſprechtruppen, in Berlin⸗Schöneberg. AFrodien, 
Georg, ch. Obrſtlt. a. D. (1916), Vorſtand d. Artl.⸗Depots 
Köln (Fußa. R. 6), in Wiesbaden. K Görms, Wilhelm, Hptm. 
d. Rej. a. D. (1919), 1. Garde-R. in Pot dam. 
%v. Griesheim, Maximilian, ch. Maj. a. D. (1919), 
J. R. 94, in Linz a. Rhein. * Gundelach, Ernſt, ch. Genmaj. 
a. D. (1918), Kdt. von Dünamünde, in Berlin⸗Frohnau. 
Hohmann, Hans, Maj. a. D. (1919), Füs. R. 36, in Berlin- 
Lankwitz. Knauer, Hans, ch. Maj. a. D. (1920), Felda. 
R. 33, in Berlin⸗Halenſee. o. Koppelow, Carl, ch. Genmaj. 
a. D. (1918), Kdr. d. 169. Low. Inf. Brig., in Ludwigsluſt 
(Mecklbg.). Dr. Krauſe, Friedrich, Ob.⸗St.⸗Arzt d. Low. 
a. D. (1919), Ref. gupa. R. 15, in Berlin N58. Koſterroth, 
Friedrich, Maj. a. D. (1911), Komp. Ch. im Garde⸗Train⸗ 
Batl., in Berlin⸗Lichterfelde. Heinrich XXVII., reg. 
Fürſt Reuß j. L., ch. Gen. d. Kav. a. D. (1918), Chef d. 
I. und II. J. R. 96 und des Jäg. Vatl. 4, A la suite des 
Leib⸗Garde⸗Huſ.-Rgts., in Gera, Schloß Oſterſtein. Röhrig, 
Ernſt, Maj. a. D. (1918), A. O. K. 8, Felda. R. 36, in Mor- 
roſchin (Weſtpr.). kv. Roſenberg, Eberhard, ch. Obrſtlt. 
a. D. (1919), Kdr. d. Landw. Bez. Beuthen Ob.⸗Schl. in 
Schmiedeberg (Rfab.). v. Rothkirch und Panthen, Adal- 
bert, ch. Genlt. a. D. (1916), Inſp. d. Landſt. Inſp. Breslau, 
in Groß⸗Schottgau, Bez. Breslau. *Schmaling, Paul, 
Hptm. d. Low. a. D. (1911), in d. Garde-Landw., in Dom. 
Hohlſtein, Kr. Löwenberg (Schleſ.). Rv. Studmann, Mar, 
Genmaj. a. D. (1916), Kdr. d. 18. Inf. Brig., in Lachen⸗ 
dorf, Kr. Celle. Spitta, Georg. ch. Genmaj. a. D. (1918), 
Kdr. d. Low. Bez. Frankfurt a. O., J. R. 141, in Wernige- 
rode (Harz). Frhr. v. Stoſch, Rudolf, ch. Obrſtlt. a. D. 
(1917), Kdr. d. Mun. Kol. u. Train der Bug⸗Armee, in 
Berlin⸗Spandau. Stuhlmann, Franz, Lt. d. Ldw. a. D. 
(1895), J. R. 113, Schutztruppe für Südweſtafrika, in Ham⸗ 
burg. v. Weller, Fritz, ch. Genlt. a. D. (1905), Kdr. d. 
83. Inf. Brig, in Göttingen. kv. Ziethen, Otto, Hptm. d. 
Ldw. a. D. (1893), J. R. 98, in Radewitz, Kr. Randow 


(Pomm.). 
Nachtrag. 


Alm, Johannes, ch. Maj. d. Ref. a. D. (1918), Füf. 
R. 90, in Neuſtrelitz (Mekklbg.), 28.7. v. Alvensleben, 
Werner, Hptm. d. Ref. a. D. (1907), 1. Garde-R. z. F., in 
Potsdam, 23.8. kv. Berghes, Bruno, Rittm. a. D. (1919), 
St. d. 216. Inf. Div., in Düffeldorf, 18. 10. Bode, Auguſt, 
Hptm. d. Reſ. a. D. (1919), Etapp. Inſp. 15, Felda. R. 3, 
in Hochheim, Kr. Greifenhagen (Bomm.), 31. 10. v. Born- 
ſtedt, Erich, Rittm. d. Low. a. D. (1885), Ulan. R. 1, in 
Bauchwitz, Kr. Meſeritz (Grenzmark), 23. 8. Frhr. 


Möbeltransport - Wohnungstausch 
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v. Brandenftein, Ritim. a. D. (1916), Adj. d. Gouv. Kowno, 
im Drag. R. 17, in Bad Doberen, 21.9. Meininger, Otto, 
ch. Genlt. (1918), Kdr. d. ſtello. 84. Inf. Brig., 1906 Kdr. 
d. Füſ. R. 37, in Freiburg (Br.), 24.10. %Döhring, Hugo, 
ch. Hptm. d. Ldw. a. D. (1877), im II. Batl. Olf. Low. 
R. 50, in Schweidnitz Schleſ.), 8.9. Frhr. v. d. Goltz, 
Kuno, ch. Hptm. a. D. (1919), J. R. 44, in Berlin NW 40, 
8.10. Frhr. Gugel v. Brandt u. Diepoltsdorf, Eugen, 
ch. Oberſt a. D. (1917), Kdr. d. Ldw. J. R. 24, in Darm⸗ 
ſtadt, 14. 10. Guttmann, Kurt, ch. Oberſtlt. a. D. (1918), 
Lehrer an der Fußa.⸗Schießſchule Jüterbog, Suka. R. 7, in 
Breslau, im Oktober. Herbing, Eduard, Hpim. d. Ldw. 
a. D. (1894), Füſ. R. 90, in Liegnitz, 19.9. Kähler, Otto, 
Lt. d. Re. a. D. (1919), J. R. 54, in Lübeck, 6. 5. 
v. Kleiſt, Bogislav, Hptm. a. D. (1907), Schutztruppe für 
Südweſtafrika, Felda. R. 38, in Belgard (Pomm.), 20. 10. 
Krüger, Guſtav, ch. Obrſtlt. a. D. (1918), Rats. Kdr. bei 
der Fußa.⸗Schießſchule Jüterbog, Fußa. R. 7, in Lage 
(Lippe), 25.9. MLauenſtein, Günther, Hptm. a. D. (1919), 
Felda. R. 45, in Mahlerten bei Nordſtemmen. 3. 8. 
Mv. Moſch, James, Rittm. a. D. (1917), Jäg. R. z. Pf. 7, 
in Hannover, 29.10. Pehlemann, Juſtus, ch. Maj. d. 
Ldw. a. D. (1897), J. R 54, in Henkenhagen-Ringenwalde, 
im Oktober. Rieck, Arthur, Hptm. a. D. (1909), J. R. 175, 
in Stolp (Pomm.), 7.9. Schmidt, Ludwig, Hptm. a. D. 
(1901), Adj. d. 3. Ing. Inſp., Pi. Batl. 14, in Kehl (Baden), 
17. 9. %Schniewindt, Fritz, Lt. d. Ref. a. D. (1919), 
Low. J. R. 2, in Haus Berentrop⸗Neurade (Kr. Altena), 
31.7. Mo. Tippelskirch, Horſt, ch. Oblt. d. Ldw. a. D. (1918), 
Edſt. Batl. Görlitz II, in Dresden, 10. 8. Wehl, Bern: 
hard, Hptm. d. Reſ. a. D. (1919), Felda. R. 3, in Berlin⸗ 
Hermsdorf, im Auguft. Weiß, Ernſt, Rittm. d. Com. 
a. D. (1903) Kür. R. 7, in Braunlage (Harz), 13. 8. 
XWirfig, Waldemar, St.⸗Arzt a. D. (1919), Reſ.⸗Feld⸗ 
Laz. 97, in Liegnitz, im September. H. 


Heere und Flotten 


Frankreich. Nach Erklärungen des Kriegsminiſters 
foí 1929 mit den eigentl. Befeſtigungsarbeiten in der 
Metzer Gegend begonnen werden, wofür 200 Mill. Fr. im 
Haushaltsvoranſchlag vorgeſehen. Daueranlagen werden 
für MG.⸗Neſter und einzelne Bttr. ſtärkſten Kal. hergeſtellt. 
Schwere Geſchütze auf Gleiſen, mittlere und kleine auf 

anzerfahrzeugen für bewegl. Verteidigung. Gas geſchützte 
Inf.⸗Unterſtände in gr. Zahl, um Erkundung zu erſchweren. 
Unterbringung der Bedienungsreſerven in gepanzerten 
Bahnwagen oder Raupenfahrzgn. ift beabfichtigt. — Der 
Pferdebeſtand der verbleibenden 29 Rav. Ngtr. wird nach 
Auflöſung der übrigen auf je 740 erhöht. („Fr. e 


M. Laurent Eynac, der neue franz. Luftminiſter, ſieht in 
er gegenwärtigen Kriſe des franz. Flugweſens vor 
allem eine Kriſe des Materials, weil die Flgz.⸗Konſtruk⸗ 
teure ſich lieber dem lohnenderen Bau von Milit.⸗Flgz. 
widmen als dem Handelsflugzeugbau. Hieraus ergibt 
ſich die Notwendigkeit, das Bauprogramm einer Durch⸗ 
ſicht zu unterziehen, mit dem Ziel der induſtriellen För⸗ 
derung des Handelsflugzeugbaues. 3 Generaldirektionen 
des neuen Luft⸗Miniſteriums follen geſchaffen werden: 1. für 
den techn. Dienſt (Forſchungen, Verſuche und Fabrikation), 
2. für den zivilen Luftdienſt, 3. für den Militärflugdienſt 
(das nationale Flugweſen). Ein beſonderes Gewicht wird 
auf die Schaffung einer höheren Lehranſtalt für das Flug- 
weſen und für die allgemeine Unterweiſung im Flugdienſt 


Gustav Knauer, Fesses? 
Umzüge BRESLAU 


Fernspr.: Ring 193-195 
Wohnungsbeschaffung :: Wohnungstausch 


gelegt. Bezüglich der Handelsluftſchiffahrt beſteht das 
Programm des Miniſters in der Verbindung von Paris 
mit den Hauptſtädten der Welt, der Verbindung Frankr. 
mit Afrika, dem Orient und mit Südamerika. Der Ausbau 
weiterer Verbindungen wird im Auge behalten und vor— 
bereitet, iſt aber für den Augenblick noch verfrüht. Im 
Inlandsnetz wird den Poſtlinien die größte Bedeutung zu⸗ 
gemeſſen. Das heutige Inlandsnetz umfaßt 20 000 km, es 
muß auf 40 000 km erweitert werden. Das Geſamterfor⸗ 
dernis des Luftminiſteriums beziffert ſich auf 1786 Mill. 
Franken. 121. 
Ruſſiſche Ausſpähung in Frankreich. Der „Matin“ klagt 
über das Treiben eines weiten Spionagenetzes unter den 
franz. Kommuniſten, das über Armeepläne, Bewaffnungs⸗ 
und Ausmuſterunge fragen zu berichten hat. Ein jüngſt in 
aue beſchlagnahmtes Schriftſtück vom Sept. 28 berichtet 
ausführlich über die letzten franz. Armeemanöver mit be— 
ſonderer Beſchreibung der neueſten Raupenlaſtwagen für 
den Truppentransport. Die franz. Kommuniſtenpartei hat 
ein Rundſchreiben an die Provinzzweige der Organiſation 
gerichtet, worin Berichte über die Herbſtmanöver gefordert 
werden. „Die Kameraden, die als aktive Soldaten oder 
Reſerviſten an den Manövern teilnehmen, haben alle er- 
langbaren Informationen über ihre eigenen Truppen und 
das Kriegsmaterial zu liefern, das ſie während der Übungen 
bei anderen Truppen geſehen haben. Sie müſſen über die 
Art der Operationen, das Übungsgelände uſw. berichten und 
vor allem die Moral der Truppen während der Manöver 
beſchreiben. Es wird beſonderer Wert darauf gelegt, daß 
die Berichte klar, eingehend und verläßlich find.“ („Daily 
Mail.“) 121. 
Rußland. Oſſoawiachim richtet Wiederholungskurſe für 
Kdre. der Rej., hauptſächlich prakt. Art, von 120 Std. ein. 
— Nach der neuen Inſtruktion für Tanks kämpfen dieſe nie 
einzeln, ſondern ſtets im Zugverbande zu 3 Tanks neben- 
einander. Der Tank des Führers bewegt ſich in der Mitte. 
Die Zwiſchenräume betragen bei großen Tanks 100—150 m, 
bei kleinen 50—100. Ein Zug gr. Tanks verfügt über 
15 MG. und drei 57 mm-Geſchütze, ein Zug kl. Tanks über 
3 MG. und drei 37 mm⸗Geſchütze. Beim Angriff auf ein 
Widerſtandsneſt ſuchen die ſeitl. Tanks es in Flanken und 


Rücken zu faſſen, der mittlere geht über das Neſt weg und 


walzt es ein. Kleine ſchnelle Tanks ſuchen im Kampf gegen 
große dieſe mit Hilfe ihrer Beweglichkeit einzeln anzugreifen. 
— Die mittl. und älteren Kdre. in der Front bis einſchl. der 
Korpsſtäbe erhalten ab 1. 10. 1928 eine monatl. Gehalts- 
zulage von 15 Rubel. — Die Selbſtkritik in der Roten 
Armee, d. h. das Recht jedes einzelnen, Mißſtände in der 
Truppe oder als unrichtig oder ungeſetzlich angeſehenes Ver⸗ 
halten der Vorgeſetzten in der Preſſe zu beſprechen, dürfte 
zu erſtaunlichen Folgen hinſichtlich der Mannszucht führen. 
— Um in der Großſtadt bleiben zu können, ſchließen viele 
Soldaten bei der Entlaffung Ehen mit Frauen, die dort 
Arbeit oder Wohnung haben. Haben die Betreffenden ſchon 
Frauen auf dem Lande, ſo raten ſie dieſen wohl, ſie ſollten 
andere Männer heiraten. Auch die neue Stadtehe geht 
meiſt bald in die Brüche. Solche Zuſtände werden als un- 
würdig bezeichnet. (Sie ſind aber doch eine Folge der laxen 
Ehegeſetze. D. B.) — Für die Vordienſtausbildung find in 
den zwei letzten Kurſen der techn. Schulen, Arbeiterfakul⸗ 
täten und Sowjet⸗Parteiſchulen II. Stufe für beide Ge- 
ſchlechter obligatoriſch militär. Kurſe von je 60 Std. im Jahr 
eingeführt. — Zur Hebung des Reitſports unter der Ar- 
beiterjugend hat ſich der Oſſoawiachim an die Heeresverwal— 
tung gewandt um käufliche Überlaſſung auszurangierender 
Pferde und nicht mehr truppenbrauchbaren Sattelzeuges 
ſowie Gewährung von Rationen zum Selbſtkoſtenpreis. — 
In einer ſtrengen Kritik der Manöverläligkeit der Arbeiter- 
bataillone des Oſſoawiachim wird ausgeſprochen, daß fie 
nicht die großen Opfer lohne. Ganz abgelehnt wird die Teil⸗ 
nahme von Frauen, die mit „gequälten Geſichtern“ die 
ſchweren Anſtrengungen mitmachten. — Der Schneeſchuh⸗ 
ſport foll zu einer richtigen Schneeſchuhtaklik entwickelt 
werden. — In einer Polemik gegen Rechtsneigungen in der 
Kommuniff. Partei erklärt Stalin, daß in dem 3. 3. noch 
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vorherrſchend kleinbäuerlichen Rußland die wirtſchaftl. Baſis 
des Kapitalismus größer als die des Sozialismus ſei und 
deshalb die Gefahr der Wiederherſtellung des Kapitalismus 
noch beſtehe. — Tuchatſchewſki, Kdr. des Leningrader Mil.⸗ 
Bezirks, klagt, daß auf den Kriegsſchulen für ſelbſtänd. Be⸗ 
arbeitung einer Aufgabe für einen Zug 5—7 Std. Zeit ge- 
geben würden! — Die Kriegsakademiker erhalten neuerdings 
auch eine phyſiſche Ausbildung. — Die 2. Verteidigungs- 
woche hat dem Oſſoawiachim 500 000 neue Mitglieder ge- 
bracht, was aber als durchaus ungenügend bezeichnet wird. 
(„Kraßnaja Swesda.“) 45. 
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Die Truppenführung. Ein Handbuch für den Truppen⸗ 
führer und ſeine Gehilfen. Bearb. von Oberſt v. Cochen⸗ 
haufen. 5., ergänzte u. verb. Aufl. 10. und 11. Tauſend. 
Verlegt bei E. S. Mittler & Sohn, Berlin 1929. Preis: 
7,50 RM. — Wenn ein Buch in wenigen Jahren die 5. Aufl. 
erlebt und außerdem in mehrfacher Überſetzung beachtliche 
Auslandsverbreitung hat, ſo iſt das an ſich ſchon Empfeh⸗ 
lung genug. Aber es ſoll dennoch darauf hingewieſen wer⸗ 
den, daß das Handbuch des Oberſten v. Cochenhauſen: „Die 
Truppenführung“, in ſeiner 5., ergänzten und verbeſſerten 
Auflage eine ganz außerordentlich wertvolle Bucherſcheinung 
iſt, zu der es ein gleichwertiges Gegenſtück in der Fach⸗ 
literatur nicht gibt. Die Neuauflage iſt mit allen Neue⸗ 
rungen ſo gewiſſenhaft mitgegangen und um ſo zweckmäßige 
Daten, Beiſpiele, Skizzen und Abbildungen bereichert, daß 
ſie von niemandem entbehrt werden kann, der einer zuver— 
läſſigen Buchberatung auf dem Gebiete der Truppenführung 
bedarf. ` v. Metzſch. 


Die Geſchichte der k. ung. Honved-Armee 1868—1918. 
(A m. kir. Honvédség története 1868—1918.) Verfaßt durch 
eine Kommiſſion unter Leitung von Genmaj. v. Suhay. 
Budapeſt, im Verlage des k. ung. Kriegsarchivs. — In 
Ungarn iſt jüngſt ein monumentales Werk erſchienen, 
welches die Geſchichte der Honveds verewigt, die fih im 
Großen Kriege Weltruf und Achtung verſchafft haben. 
Der Honvedminifter, Gen. d. Rav. Graf Cſäky, auf deffen 
Anregung das Werk entſtanden iſt, hat der Nachwelt nicht 
nur die Kriegstätigkeit der Honveds in würdiger Form 
überliefern wollen, ſondern er ließ in dieſem Werk die Ent⸗ 
ſtehung und den 50jährigen Werdegang dieſe ſpezifiſch 
ungariſchen Armee ſchildern, wodurch er dem Andenken der 
Honvéds ein bleibendes Denkmal geſetzt hat. Durch die 
Honvéds wurden im Kriege die Ungarn bekannt. Die 1868 
aufgeſtellte Armee endete mit dem Zuſammenbruch von 
1918. Infolge der damaligen Ereigniſſe konnte die zum 
50jähr. Wiegenfeſte der Honvédarmee geplante Ausgabe 
ihrer Geſchichte nicht erfolgen; es blieb dies dem 60. Ge⸗ 
burtstage derſelben vorbehalten. Das Werk gliedert ſich in 
zwei Teile, wovon der erſte den Werdegang der Honvéd- 
armee von 1868—1914 behandelt. Aus der urſprünglich 
milizartig gedachten Armee zweiter Linie hat ſich binnen 
weniger Jahre eine Armee erſter Linie entwickelt — eben— 
bürtig den übrigen Teilen des k. u. k. Heeres —, welche 
ihren Namen in der Weltgeſchichte mit Stahl und Blut ver⸗ 
ewigt hat. Teil II behandelt die Tätigkeit der 8 Honvéd- 
Inf.⸗ und 2 Honveéd⸗Kav.⸗Truppendiviſionen während des 
Weltkrieges, wozu noch zahlreiche Reſerve- und Landſturm— 
formationen hinzugekommen find, fo daß fih die Honvéd- 
armee im Kriege eigentlich verdreifacht hat. In dankbarer 
Erinnerung wird auch des Zuſammenwirkens mit den deut- 
jhen Bundesgenoſſen im Weltkriege gedacht. Der Fad- 
mann, Hiſtoriker, Nationalökonom findet auf 82 Tabellen 
des Anhanges als Quellenmaterial die nötigen Organi- 
ſations und ſonſtigen Daten. Beſonders erwähnenswert ift 
Tafel 82, aus der man monatlich, ja täglich erſehen kann, 
auf welchem Kriegsſchauplatze die betreffende Honved-Div. 
verwendet worden war und welche Gefechte ſie mitgemacht 


Vereinigte Staaten. Über zwei neue, in Fort 
Leonard Wood bei der motoriſierten Verſuchstruppe ent- 
wickelte Kampfw. finden ſich im „Army a. Navy Journ.“ 
folgende Angaben: Leichter 7½ t-Kampfw. „M1“. Bei. 
2 Mann, ein 3,7 em⸗-Geſch., ein MG., Geſchw. 29 km / Std., 
Fahrbereich 130 Km. Das Untergeſtell kann nach Auswechſe— 
lung gewiſſer Teile als Transportfahrzeug für Laſten von 
2—3t auf ſchwierigſtem Gelände benutzt werden. Schw. 
23 t-Kampfw. „T 1“. Beſatz. 4 Mann, ein Sechspfünder, 
zwei MG., davon je eins in einem unteren und oberen 
Turm. Geſchwindigkeit annähernd 19 km / Std. 5. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Štádlenoung eingeſandter Bucher 


kann nicht übernommen werden. 


hat. Das Werk iſt ſchön ausgeſtattet, 600 Seiten ſtark und 
mit 28 Originalbildern des bekannten ungariſchen Militär: 
malers Akos Garay illuſtriert. 7 
Das 1. Garde-Feldartillerie-Regiment und ſeine Reitende 
Abteilung. Teil I und II. Nach amtl. Kriegstagebüchern 
und Aufzeichnungen von Mitkämpfern bearbeitet im Muf- 
trage des „Vereins der Offzre. des alten 1. Gde. Felda. Rgts.“ 
von Herrmann Köhn, 1915 Kriegsfreiwilliger. Mit vielen 
Abbildungen und Karten. Bd. 258 der „Erinnerungsblätter 
deutſcher Regimenter“. Verlag Gerhard Stalling, Olden— 
burg i. O., 1928. Preis: 22 RM. — Der 1. Bd. enthält die 
Kriegserlebniſſe der zwei, ab 1917 drei fahrenden Abtei- 
lungen. Während des ganzen Krieges verblieb das 1. Gde. 
Felda. Rat. im Verbande der 1. Garde-Inf.-Div. Die haupt- 
ſächlichſten Kämpfe find durch folgende Namen gekenn⸗ 
zeichnet: St. Gérard, St. Quentin, Marne, Reims, Flan⸗ 
dern, Winterſchlacht in der Champagne, Feldzug in Galizien 
(Gorlice-Tarnow, Krasnoſtaw, Kamarowka), Herbſtſchlacht 


bei La Baſſée und Arras, Somme, Tarnopol, Riga, Große 


Schlacht in Frankreich, Soiſſons-Reims, Marneſchlacht 1918, 
Argonnen. Nach Voranſtellen der großen Lage am An- 
fang der einzelnen Abſchnitte gibt der Bearbeiter die 
Schilderung tageweiſe in großer Ausführlichkeit. Artillerie⸗ 
aufſtellung, Geſundheitszuſtand, Verpflegung von Mann 
und Pferd, ferner faſt tägliche Angaben über das Wetter 
und die Beobachtungsverhältniſſe, Munitionsverbrauch uſw. 
finden ſich neben Erfahrungen aus Kampfhandlungen und 
Munitions⸗ und Gerätefragen. — Im II. Teil werden in 
ähnlicher Form die Kriegserlebniſſe der Reitenden Abtei⸗ 
lung berichtet. Sie rückte mit der Gde. Kav. Div. ins Feld, 
nahm an dem raſchen Vormarſch über die Dife und Marne 
teil, war dann bei Lens, La Baſſée und in Flandern, 1915 
in Galizien und Rußland, 1916 im Verband der 7. Kav. 
Div. in Rumänien eingeſetzt. Die Kämpfe an der Weſtfront 
1918 und die Tätigkeit der 4. Abteilung im Grenzſchutz 
bilden den Schluß. Eine namentliche Ehrentafel legt Zeug⸗ 
nis ab von dem Opfermut und der Pflichttreue des ſtolzen 
Regiments. 5. 
J. C. van den Belt, „Het ontstaan, het verloop en de 
gevolgen van den grooten oorlog“. Verl. Den Avondpoſt. 
Den Haag 1928. „Vereinigte Staaten von Europa?“ — In 
einem kürzlich erſchienenen Buche: „Die Entſtehung, der 
Verlauf und die Folgen des großen Krieges“ bringt der 
holl. Oberſt J. C. van den Belt in gedrängter Form einen 
Überblick über die Geſamtgeſchichte des letzten Krieges, um 
dann die ganze zweite Hälfte des Buches dem jetzigen „un⸗ 
haltbaren“ Zuſtand Europas zu widmen. Aus mit großer 
Sorgfalt zufammengeftellten, zahlreichen Außerungen her- 
vorragender Perſönlichkeiten und von Preſſeſtimmen aus 
aller Herren Länder beweiſt er den Unſinn des ſogenannten 
Verſailler Friedens und den Mißerfolg des Völkerbundes. 
Klar zeigt er, wie allein Frankreich einem wahren Frieden 
im Wege ſteht. Eine franzöſiſche Hegemonie in Europa ſei 
ein Unding, denn es ſei viel zu klein. Der Schein einer 
ſolchen Vormachtſtellung könne augenblicklich auch nur mit 
Hilfe der mächtigen Bundesgenoſſen aufrechterhalten werden. 
Der Verfaſſer fürchtet, daß ſich gegenüber dieſen franzöſiſchen 
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Vorherrſchaftsgelüſten eine neue Mächtegruppe Deutfchland- 
Rußland⸗Italien mit Unterſtützung der Vereinigten Staaten 
von Amerika bilde. Das aber würde einen neuen Krieg 
bedeuten. Als einzigen Ausweg empfiehlt er die Bildung 
der „Vereinigten Staaten von Europa“ unter dem Vorfik 
von Deutſchland, Frankreich und England. Um die Möglich- 
keit hierzu zu ſchaffen, ſei jedoch zunächſt von Frankreich 
zu fordern: die Räumung des Rheinlandes und 
die Reviſion des Berfailler Vertrages. Hier- 
mit ſteht und fällt der europäiſche Frieden! Die kürzlichen 
franzöſiſchen Verſuche, die Niederlande, Frankreich und 
Belgien als die drei „Kolonialſchweſtern“ näher zujammen- 
zuſchließen, weiſt der Verfaſſer mit den Worten zurück, 
für Holland ſeien „kräftige Brüder“ (Deutſchland und Eng⸗ 
land) mehr wert als „ſcharmante Schweſtern“. Das Bud iſt 
in allgemeinverſtändlichem Stil und mit herzerfriſchender 
Offenheit geſchrieben. Dem Franzoſen wird es nicht gerade 
wie Muſik in den Ohren klingen, wir aber können ihm nur 
von Herzen weitmöglichſte Verbreitung wünſchen! 76. 
Dr. Walter Elze: Tannenberg. Das deutſche Heer von 1914. 
Seine Grundzüge und deren Auswirkung im Siege an der 
Oſtfront. Im Einvernehmen mit dem Reichsarchiv. 370 S., 
15 Karten. Verlag von Ferdinand Hirt, Breslau 1928. 
Preis: Ganzleinen 12 RM. — Eine bedeutende Erſcheinung! 
Verfaſſer hat ſelbſt am Kriege teilgenommen. Der Kriegs- 
beginn und die Schuld unſerer Gegner am Kriegsausbruch 
ſind prächtig herausgearbeitet. Klar werden das deutſche 
Heer mit ſeinem Angriffsgeiſt der ruſſiſchen Wehrmacht 
gegenübergeſtellt, die Bündnisverhältniſſe, Kriegspläne und 
Kämpfe beſprochen. Etwas theoretiſierend mutet die Gegen⸗ 
überftellung von „Siegeswiſſern“ und „Siegeskönnern“ an; 
ſie erinnert an „ein- und zweipolige Strategie“ Hindenburg 
foll „Siegeskönner“, Ludendorff nur „Siegeswiſſer“ geweſen 
ſein. Dem kann man nicht folgen, vielmehr gehören beide 
e wie Blücher mit Gneiſenau und König Wil⸗ 
helm I. mit Moltke I. Auch Schlieffen ſoll nur „Sieges⸗ 
wiſſer“ geweſen ſein? Daß ihm und uns das Schickſal nicht 
vergönnt hat, 1914 zu führen, war unſer deutſches Schickſal, 
Das Marneergebnis hätte dann wohl anders ausgejehen. 
Auch bei Gumbinnen handelt es fih doch nur um ein Ber- 
fagen des A. O. K. 8, das den ſchon reifenden Sieg abbrach, 
ſtatt ihn durchzufechten. Abwegig ſcheint es, den Ausgang 
der Marneſchlacht 1914 Schlieffens Geiſtesarbeit und 
Führerheranbildung vorwerfen zu wollen, vielmehr fehlte 
dem deutſchen Heer von 1914 einfach der Feldherr, da 
Moltke II. ſchwer krank und daher ſeiner Stellung nicht ge⸗ 
wachſen war. Nicht Schlieffens Plan war für die Stärke⸗ 
verhältniſſe von 1914 ungeeignet, ſondern Deutſchland war 
überhaupt für den Weltkrieg ungenügend gerüſtet, was 
weniger den Chefs des Großen Generalſtabes, als dem 
Kriegsminiſterium, dem Reichskanzler, der den politiſchen 
Himmel ſtets himmelblau ſah, wie dem Reichsſchatzſekretär 
zur Laſt zu legen war. 1870/71 hatte der „Siegeskönner“ 
Moltke I. weit günftigere Verhältniſſe für ſich, als wir 1914, 
denn er focht mit über 140 Batln. Überlegenheit, wir aber 
1914 mit etwa 12 Dion. Unterlegenheit an der Weſtfront. 
Daß Deutſchlands Heer ſich 1914 weit unter der nötigen 
Stärke bean, lag weſentlich auch an der deutſchen Volts- 
vertretung, die damals wie heute jede Heeresvorlage zum 
Handelsobjekt machte, während die franzöſiſche (wie auch die 
ruſſiſche) eher zur Heeresverſtärkung drängten, als fie be- 
ſchnitten. Seine große Heeresreorganiſation 1859/60 hatte 
König Wilhelm I. unter Einſatz von Perſon und Thron nur 
gewaltſam durchführen können und bis 1866 ohne bemillig- 
ten Staatshaushalt regieren müſſen, d. h. er zwang das 
preußiſche und deutſche Volk in Sieg und Größe. — Ge- 
meinſame Operationen find mit Sſterreich 1914 nicht ver- 
einbart geweſen; leider iſt auch ein gemeinſamer Oberbefehl 
zwiſchen den Mittelmächten nie zuſtande gekommen. er 
Sieg an der Marne ſollte zwangsläufig ſeine Wirkungen 
auch auf die Oſtfront erſtrecken. — Abgeſehen von diejen 
kleinen Meinungsverſchiedenheiten, iſt dem Herrn Verfaſſer 
nur zu danken für die tiefe Gedankenarbeit, die er in ſeinem 
Werke niedergelegt hat. Möchte die akademiſche Jugend ſich 
mit dieſen Gedankengängen mehr als bisher befaſſen, denn 
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wir brauchen Helden und für Helden begeifterte Jugend. 
Unſere heutige deutſche Jugend wird durch die wirtſchaft— 
lichen Schwierigkeiten unſerer ſchickſalsſchweren Zeit über 
Gebühr beanſprucht. Militärpolitiſches Denken wie über⸗ 
haupt die Kenntnis militäriſcher Fragen ſind allmählich faſt 
zur Schwarzkunſt geworden, die niemand mehr verſteht. 
Und dennoch ſtehen wir weit ſchlimmer da als 1914, waffen- 
los inmitten einer uns feindſeligen, ſchwergerüſteten Welt 
— eine hochbedenkliche Lage — die allſeitiges volles Ver⸗ 
ſtändnis für alle machtpolitiſchen und militäriſchen Fragen 
gebieteriſch erheiſchen müßte. 14. 
Die engliſche Mandatspolitik. Von Dr. W. Regen⸗ 
dana. Carl Heymanns Verlag, Berlin 1929. 32 Oktav⸗ 
ſeiten. Preis: 1 RM. — Trotzdem die im Kriege von 
Engl. mit Frankr., Japan und Stal, abgeſchloſſenen Geheim⸗ 
abkommen, die die reſtloſe Verteilung der deutſchen Kolo- 
nien als Siegesbeute vorſahen, durch Art. 20 der Völker⸗ 
bundsſatzung als aufgehoben gelten, wird in Engl. zäh und 
zielbewußt daran gearbeitet, die beabſichtigte Wegnahme 
nachträglich durchzuſetzen. Eine Souveränität über das 
Mandatsgebiet ſich anzumaßen, hat die engl. Regierung 
nicht verſucht, da der Begriff des Mandats völkerrechtlich 
feſtſteht. Unbekümmert um gedruckte Beſtimmungen be- 
haupten aber engl. Miniſter und Kolonialgouverneure, daß 
das Tanganyika⸗Gebiet ein Teil des brit. Imperiums fei, 
handeln entſprechend und führen ſo einen Zuſtand herbei, 
der die Welt allmählich vergeſſen laſſen ſoll, daß Deutſch⸗ 
Oſtafrika Mandatsgebiet iſt. Daß dieſer vom Verf. treffend 
mit „ſeeliſcher Erſitzung“ bezeichnete Zuſtand ſchließlich zu 
einem Rechtstitel führen kann, iſt einleuchtend. Im gleichen 
Sinne zielen aber auch Beſchlüſſe der engl. Regierung, wie 
eine Reihe von Maßnahmen der Mandatsverwaltung im 
ehemaligen Deutſch-Oſtafrika darauf hin, dieſes in das 
„framework“, d. h. in den Rahmen des brit. Weltreichs 
einzufügen. Dieſes, vom engl. Kolonialminiſter Amery 
mehrfach gepredigte Wort iſt aber doch nur eine dürftige 
Umhüllung für die tatſächlich beabſichtigte Annexion. Die 
vom engl. Unterhaus im Sommer 1927 nach Oſtafrika ent- 
ſandten „Hilton Young-Rommiffion“ wird in ihrem dem- 
nächſt erſcheinenden Bericht bereits Maßnahmen vorſchla⸗ 
gen, die Engl. bald in den Beſitz der dtſch.⸗oſtafrikan. Reich⸗ 
tümer bringen ſollen. Die jetzige politiſche Schwäche Deutſch⸗ 
lands zu einer entſchädigungsloſen Annexion ſeiner größten 
und blühendſten ehemaligen Kolonie auszunutzen, wider⸗ 
ſpricht dem von den Engländern ſelbſt jo ſehr betonten fair 
play und würde für die dtſch.⸗engl. Beziehungen ſehr ſchäd⸗ 
liche Folgen haben. Ob der in ſachlichem und würdigem 
Ton an die engl. konſervative Partei, als Trägerin der in 
Otſch.⸗Oſtafrika verfolgten engl. Politik, gerichtete Appell, 
ſich nicht über feierlich übernommene Verpflichtungen hin⸗ 
wegzuſetzen, Erfolg haben wird, ſteht dahin. Wir möchten 
unſererſeits dem Wunſch Ausdruck geben, daß die von 
Dr. Regendanz klug begründeten Anſprüche Otſchl. dazu 
beitragen mögen, den dtſch. Willen zur Abwendung eines 
neuen Rechtsbruchs zu ſtärken und auch dem Blick jener ein- 
mal eine andere Richtung geben möchten, die immer nur 
den eigenen Kirchturm betrachten. Fk. 


Politik als Geſinnung und Kunſt. Von Dr. Eduard 
Stadler. Verlag des Bundes der Großdeutſchen. Berlin 
W 35. Preis: 0,80 RM. — Mit der vorliegenden Schrift be- 
ginnt eine Reihe von Abhandlungen, die der geiſtig-poli⸗ 
tiſchen Vertiefung unſerer zahlreichen vaterländiſchen Front⸗ 
ſoldatenorganiſationen und der jungdeutſchen Bünde dienen 
ſollen. Es iſt ſehr zu wünſchen, daß die ſcharfſinnigen und 
klaren Darlegungen, die hoch über bürokratiſchem Partei 
getriebe ſtehen, in recht viele Hände gelangen und unſerem 
jungen Deutſchland mehr Verſtändnis für das Weſen wirt- 
licher Politik vermitteln helfen, als das Deutſchland der 
Vorkriegszeit beſaß. 5. 

Das Waffenrecht im Deutſchen Reiche. Unter beſonderer 
Berückſichtigung des Reichsgeſetzes über Schußwaffen und 
Munition vom 12. 4. 1928 nebſt Ausführungsverordnungen 
der Länder. Von Fritz Kuntze, Zehlendorf, Referent im 
Reichskommiſſariat für Überwachung der öffentlichen Ord- 
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nung. 4. Auflage. Verlag Paul Parey, Berlin SB 11, 
Hedemannſtr. 28/29. Preis: 2,75 RM. — Das Buch ent: 
hält in kurzer, knapper Form die Auslegung des neuen 
Waffengeſetzes vom 12. 4. 1928, das am 1. 10. 1928 in Kraft 
getreten iſt und das Waffenrecht im Deutſchen Reiche nun⸗ 
mehr einheitlich regelt. Als einziger bisher erſchienener 
Kommentar bringt die 4. Auflage ſämtliche Ausfüh⸗ 
rungsverordnungen der Länder zu dem neuen 
Waffengeſetz. Das Buch wird allen an der Herſtellung, dem 
Handel und dem Gebrauch von Waffen und Munition inter⸗ 
eſſierten Kreiſen ein unentbehrlicher Ratgeber ſein. Wo. 
Karl Hans Strobl: K. P. O. und Erinnerungen aus 
dem Kriegspreſſequartier. 330 Seiten. Verlag der Heimat- 
ſöhne, Reichenberg (Tſchechoſlowakei), Brunnengaſſe 28. 
Preis: broſch. 25 Kr., Ganzleinen 32 Kr. — Erinnerungen 
aus vier drangvollen Jahren. Eine den meiſten unbekannte 
Welt tut ſich auf, die Großmacht der Preſſe, ein Reich im 
Reiche. Verfaſſer feſſelt von der erſten bis zur letzten Zeile. 
Der behäbige Bürger, der die Kriegszeit am warmen Ofen 
verbringen konnte, wird mit Staunen vernehmen, wie oft 
er von ſeiner Morgenzeitung hinters Licht geführt wurde, 
wenn ſie Kriegsberichte auftiſchte; der Frontſoldat 
aber wird mit Behagen lauſchen, wie es bei denen zuging, 
die ſeine Geſchichte, weit vom Schuß, zu ſchreiben berufen 
waren. Wir heben noch die gefällige Ausſtattung des ſtarken 
Buches hervor, deſſen Preis niedrig iſt. 20. 
Die Tragödie der alten deutſchen Marine. Amtliches Gut- 
achten, erſtattet vor dem Unterſuchungsausſchuß des Deut⸗ 
ſchen Reichstages. Bon E. Alboldt, Marineſekretär a. D. 
Mit einer Einführung von Prof. Dr. Walther Schücking. 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft für Politik und Geſchichte, 
Berlin W8, Preis: 6 RM. — Der Verlag hat ein vom 
Marineſekretär Alboldt im Unterfuchungsau ſchuß des 
Reichstages, der ſich mit dem Zuſammenbruch der Marine 
befaßt hat, erſtattetes Gutachten geſondert herausgegeben. 
Dieſe Sonderausgabe ift aus dem Zuſammenhang heraus- 
geriſſen und daher geeignet, ein falſches Bild der Vorgänge 
in der Marine zu verbreiten. Wer ſich darüber unterrichten 
will, möge vor allem auch die Entgegnungen und die von 
der entgegengeſetzten Seite vorgebrachten Außerungen und 
Gutachten leſen. Der ſenſationell aufgemachte Titel und die 
Einführung durch den bekannten Pazifiſten Schücking wer⸗ 
den dem Werke wohl manchen Leſer zuführen, der dieſe 
Schilderung als ein Ergebnis des Unterſuchungsausſchuſſes 
betrachten könnte. Es ſei feſtgeſtellt, daß dies keineswegs 
der Fall iſt. Herr Alboldt hat das im Sonderdruck vor⸗ 
liegende Gutachten ſeinerzeit mündlich im Unterfuchungs- 
ausſchuß vorgetragen. Ich habe ihn dabei mehrfach unter 
brochen und gefragt: „Woher wiſſen Sie das?“ „Wiſſen 
Sie das aus Augenſchein?“ „Haben Sie das perſönlich er⸗ 
lebt?“ „Waren Sie damals an Bord?“ Dieſe Fragen waren 
ihm ſichtlich unbequem, denn Herr Alboldt iſt mehrere Jahre 
vor Kriegsausbruch verabſchiedet worden und war danach 
Marineſekretär auf der Kieler Werft, war alſo während 
des Krieges weder an Bord, noch überhaupt Soldat. Erſter 
he des Dedoffizier-Bundes, als welcher er fich auf 
dem Titelblatt bezeichnet, ift er nur kurze Zeit, bis zum 
Herbſt 1920, geweſen. Woher er als Deckoffizier die Sach⸗ 
kenntnis erworben haben will, um ſchwierige operative 
Fragen der Seekriegsleitung, wie z. B. des Einſatzes der 
Flotte, zu entſcheiden, iſt nicht erſichtlich. v. Kuhl. 
Mitteilungen des Keichsamts für Landesaufnahme. 
1928/29. Nr. 3, 4. Jahrg. — Jahresbericht vom 1. 4. 27 bis 
31. 3. 28. Neuerſchienene Karten. Berichte über Ausſtel⸗ 
lungen. Über topographiſche Geländeaufnahmen und deren 
Darſtellung. Das Meßtiſchblatt im Dienſte der Geographie 
der heimatlichen Kulturlandſchaft. Wo. 


Die Theaterbuchhandlung Eduard Bloch, Berlin C, 
Brüderſtraße, bringt zwei Neuerſcheinungen, die für alle 
nationalen Kreiſe und beſonders für die Frontkämpfer⸗ 
generation guten und lebenswahren Aufführungsſtoff bieten. 
1. Schanze Kaiſerin. Drama aus der Front. Von 
H. Jäckel. Einzelbuch 2 RM. Das Aufführungsrecht 
wird durch den Bezug von 15 Büchern erworben. — Dieſes 


von Frontkämpfergeiſt durchwehte Drama ift Ernft Jün- 
ger gewidmet. Es ſpielt im Jahre 1916 in einem Schüßen- 
graben der en und legt die ſeeliſchen Kämpfe eines 
jungen Frontſoldaten um Leben und Tod, Pflicht und 
Vaterland mit packender Gewalt dar. Szeniſche Beſchrei— 
bungen erleichtern den jeweiligen Regiſſeuren die Auf⸗ 
führung. — 2. Traum. Ein ſymboliſches Spiel von Bater- 
land, Tod und Hoffnung. Von Paul Wisbar. Einzel⸗ 
buch 2 RM. Das Auffuͤhrungsrecht wird durch den Bezug 
von vier Büchern erworben. — Landsknechtstum und 
Frontkämpferweſen ſtehen ſich hier gegenüber und ver- 
einen ſich in ernſter großer Vaterlandsliebe. Ein packendes 
Spiel für vaterländiſche Kreiſe bei deutſchen Feiern. Tm. 
Neununddreißig Jahre Hofdame. Von Marg. Gräfin 
Bünau. Mit 2 Lichtdruckbildern. Verlag E. S. Mittler 
& Sohn, Berlin SW 68. Preis: 5 RM., in Ganzl. 7,50 RM. 
— Gräfin Bünau erzählt von ihrer Ernennung zur Hofdame 
bei der Landgräfin Anna von Heſſen, geb. Prinzeſſin von 
Preußen, bis zu deren Tode ihr wechſelvolles Leben, das ſich 
voller Hingabe in den Dienſt für ihre fürſtliche Herrſchaft ein- 
ſtellt. Die Landgräfin, eine Enkelin der Königin Luiſe und Ur⸗ 
enkelin des Zaren Paul, des Sohnes Katharinas II., war 
mit dem ruſſiſchen Hofe ſowie von ſeiten des Landgrafen 
mit dem däniſchen Königshauſe nahe verwandt. So wechfelt 
die Erzählung zwiſchen der kleinen Reſidenz und den 1 
ausländiſchen Höfen, deren glänzende Feſte Gräfin Bünau 
miterlebte. Die Landgräfin war eine bedeutende Perſönlich— 
keit, muſikaliſch, voll Kunſtempfinden und Kunſtverſtändnis, 
und ſo finden wir auch Namen und Geſtalten großer 
Künſtler vertreten. Wer irgendwie vor dem Weltkrieg Be⸗ 
ziehungen zu Fürſtenhöfen hatte, wird mit Wehmut die 
Schilderungen dieſer verſunkenen Welt leſen. Sie ſind ein 
Stück Weltgeſchichte, ein Ausſchnitt vergangener Größe und 
Sitte. Schn. 


Befrogenes Volk. Eine Studienreiſe durch Georgien und 
Armenien als Oberkommiſſar des Völkerbundes. Mit 45 Ab- 
bildungen, 3 Karten. Von Fridjof Nanſen. Verlag 
Brockhaus, Leipzig. — Die Vertretung der armeniſchen 
Flüchtlinge hatte dem Völkerbundrat einen Plan übermit⸗ 
telt, der die Überführung von 50 000 Flüchtlingen nach der 
Sardarabad-Wüfte in der Republik Armenien in Ausſicht 
nahm. Der Landſtrich ſollte durch künſtliche Bewäſſerung 
urbar gemacht werden, der Völkerbundrat ſollte die nötigen 
Geldmittel aufbringen. Um die Möglichkeit der Ausführung 
dieſes Planes zu prüfen, ſollten Sachverſtändige Unter⸗ 
ſuchungen an Ort und Stelle vornehmen, um den Armeniern 
zu jener „Heimat“ zu verhelfen, die von den europäiſchen 
Weſtmächten und den Vereinigten Staaten bindend ver- 
ſprochen waren. Die Schilderung dieſer Fahrt und die Ein— 
drücke von Land und Volk liegen uns in dieſem Buche vor. 
Eine Anklage gegen Entente und Völkerbund! Tm. 

Weißwaſſer und Schwarzwaſſer. Ein unwiſſenſchaftlicher 
Bericht über zwei Jahre Abenteuer am Rio Beni und Rio 
Negro. Mit 100 Abbildungen und 2 Karten. Von Gordon 
Maccreagh. Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig. Preis: 
geh. 8,50 RM., in Leinen 10 RM. — Es iſt die Geſchichte 
einer Expedition von acht Männern, zumeiſt Gelehrten und 
Forſchern, die d für die Dauer von zwei Jahren in die 
unbetretenen Gebiete des Urwaldes im Amazonenſtrom⸗ 
revier verlieren wollen, je nachdem Geſundheit, Glück und 
Zähigkeit vorhalten. Die Schilderung dieſes teils geglückten, 
teils anders verlaufenden Unternehmens zeigt, daß der Ver⸗ 
faſſer Humor in allen Lebenslagen, Dingen und Menſchen 
gegenüber, behält, und dieſem, ihm wohl angeborenen, 
verdanken wir die köſtlichen Bilder, die er uns entrollt. Sein 
Tagebuch ſoll, wie er ſagt, mit keiner wiſſenſchaftlich wert⸗ 
vollen Angabe beſchwert ſein, aber eine Urkunde werden, 
die von den üblichen Reiſeberichten abweicht. Und das iſt 
geglückt im Hinblick auf die Schilderung ſeiner Reiſe⸗ 
gefährten, die mit all ihren Eigentümlichkeiten zu enger Ge⸗ 
meinſchaft im Urwald verurteilt wurden, und auf die Er⸗ 
zählungen der an Abenteuern reichen Fahrt. Alles iſt mit 
ſehr vergnüglichem und liebenswürdigem Drum und Dran 
meiſterlich eant, daß, wer Sinn hat für Humor, beim 
Leſen dieſer Reiſe voll auf ſeine Koſten kommt. th. 
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Deutſche Sozialpolitik 1918—1928. Erinnerungsſchrift des 


Reichsarbeitsminiſteriums. Mit 5 Bildniſſen u. 2 Anſichten. 


| 


| 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68, Koch⸗ 


ſtraße 68—71. Preis: in Leinen geb. 5,40 RM. — Eine 
Erinnerungsſchrift, in der von den leitenden Beamten die 
Einrichtung und Tätigkeit dieſer Behörden geſchildert wird. 
So ſtellt das Buch die Erfahrungen des Reichsarbeits⸗ 
miniſteriums dar und bringt eine Fülle von Stoff, deſſen 
Bearbeitung durch ein Sachregiſter erleichtert wird. Für 
die deutſche Sozialpolitik des letzten Jahrzehnts iſt das 
Buch ein Quellenwerk, das auch für den, der den einge- 
ſchlagenen Wegen nicht immer zu folgen vermag, als Sku⸗ 
dium wichtig bleiben werd. 11. 


Göttinger Studien zur Pädagogik. Herausgegeben von 
Prof. Dr. Herm. Nohl. Heft 10: „Grundzüge der ſoldati⸗ 
ſchen Erziehung“ von Dr. Guftav Haber. Verlag von 
Julius Beltz in Langenſalza. Preis: broſch. 4,75 RM. — 


Die gewaltige Erziehungswirklichkeit unſeres Heeres, deren l 


Wucht noch die meiſten von uns am eigenen Leibe erfahren 
haben, hat trotz ihrer jahrhundertelangen Wirkſamkeit und 
ihrer großen Problematik merkwürdigerweiſe niemals eine 
ſyſtematiſche Bearbeitung durch die Pädagogik gefunden. 
Die Arbeit Dr. Habers iſt der erſte Verſuch einer ſolchen 
„Militärpädagogik“, die über Einzelfragen hinaus den 
ganzen Problemkreis der ſoldatiſchen Erziehung grundſätz⸗ 
lich und von dem Geſichtspunkt der modernen Pädagogik 
aus anfaßt. Sie wird nicht nur Berufsmilitärs, ſondern 
jeden früheren Soldaten und darüber hinaus jeden Päda⸗ 
gogen auf das ernſteſte feſſeln, weil ſie aus einer ein⸗ 
gehenden Vertiefung in die hiſtoriſche Wirklichkeit, ins⸗ 
beſondere des preußiſchen Heeres und ſeiner Erziehung ge⸗ 
wonnen iſt und dabei Grundfragen jeder Erziehung zur 
Diskuſſion ſtellt. So bedeutet dieſe klar aufgebaute und bei 
aller Knappheit mit lebendiger Anſchauung erfüllte Arbeit 
nicht bloß die erſte wiſſenſchaftliche Analyſe eines großen, 
bis jetzt kaum beachteten Gebiets der Pädagogik, ſondern 
auch eine höchſt anregende Anweiſung, Kräfte, die bisher 
abſeits von der bürgerlichen Erziehung ſich iſoliert als rein 
militäriſche entwickelten, unſerer neuen Jugenderziehung ein— 
zufügen. R. 
Kunſtwerke im Beſitze des Reichsarbeitsminiſteriums. Im 
Auftrage des Reichsarbeitsminiſteriums bearbeitet von 
Georg Poensgen. Berlin 1928. Reichsdruckerei, Abt. Ver⸗ 
lag. 52 Seiten, 24 Lichtdrucktafeln. Preis: 8 RM. — 
Die Kaiſer-Wilhelm-Akademie für das militärärztliche Bil- 
dungsweſen war durch die Vereinigung der 1795 gegrün⸗ 
deten Pépinière, deren Name 1818 in „Mediziniſch-Chi⸗ 
rurgiſches Friedrich-Wilhelm-Inſtitut“ umgewandelt wurde, 
mit der 1811 gegründeten „Mediziniſch⸗Chirurgiſchen Ata- 
demie für das Militär gebildet worden. Der erſte Direktor 
der Pépinière, Goercke, hatte den Grundſtock zu einer meift 
aus Arztebildniſſen beſtehenden Kunſtſammlung gelegt. 


Dieſe Werke gingen bei der Auflöſung der Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Akademie nach dem Weltkriege in den Beſitz des Reichs⸗ 
arbeitsminiſteriums über, ohne Klärung der Eigentums» 


rage. Das vorliegende, recht preiswerte Buch gibt eine 
berſicht der vorhandenen Kunſtwerke, einen geſchmackvollen, 
ſowie angenehm zu leſenden Beitrag zur Geſchichte des 
Heeresgeſundheitsweſens und wird durch die guten Abbil⸗ 
dungen für jeden von Wert ſein, der ſich mit Uniformen⸗ 
kunde und alten Trachten befaßt. Dr. Adam. 
Wilhelm Eitzen: Der Irrgarten der Sprachen. Ferd. 
Dümmlers Verlag. Berlin-Bonn 1929. Preis: 9,80 RM. 
— „Kampf um unſer heiligſtes Gut, den Träger unſeres 
deutſchen Lebens, den Vermittler der Zuſammengehörigkeit 
aller Menſchen deutſcher Zunge, unſere deutſche Sprache!“ 


Daß dieſer Grundlage alles Deutſchen unzählige Gefahren 


drohen, iſt allgemein bekannt. Welchen Umfang, welche be- 
drohlichen Ausmaße dieſe Gefahren haben, in welch viel⸗ 
ſeitiger Geſtalt ſie ſich nahen, deſſen ſind nur wenige ſich 
bewußt. In dieſem Kampf ift Eitzen ein würdiges, unent- 
behrliches Rüſtzeug. Erſtaunlich die Fülle der Tatſachen, 
die auf verhältnismäßig beſchränktem Raum zuſammen⸗ 
gedrängt find. Bewundernswert die lebenswahre, von un- 
verwüſtlicher Kraft und tiefem Wiſſen zeugende Art der 
Darſtellung, die Scherz und Spott meiſterhaft verwendet, 
ohne den bitteren Ernſt der deutſchen Lage in Vergeſſenheit 
geraten zu laſſen. Manfred Sell. 
Der kleine Kanonier. Ein luſtiges Bilderbuch für kleine 
und große Artilleriſten. Von A. Linsmayer, und 
10 großen Buntdruckbildern von Oskar Merté. Barbara- 
Verlag, München. Ladenpreis: 2 RM., für Mitglieder und 
Vereine 1,50 RM. — Dies iſt ein Buch für die Kleinſten 
unſerer Kleinen, denen Soldatenſpiel im Blute ſteckt, denen 
Vater oder Mutter die Bilderfolge zeigen und mit den 
echten und rechten Begleitverſen erklären. Vom Salut⸗ 
ſchießen an Vaters Geburtstag, vom Exerzieren, der Be— 
ſpannung durch Schaukelpferdchen, vom Überfall bis zum 
Schlafengehen nach vollbeſetztem Tage des kleinen Kano⸗ 
niers. Die bunten Bilder in Buchgröße ſind mit erfreulichem 
Verſtändnis für die Wünſche eines Kinderherzens gezeichnet 
und machen das Buch zu einer willkommenen Weihnachts- 
gabe für Kinder. Schn. 
Der Kinderfreund. Ein Bildkalender für die Jugend auf 
das Jahr 1929. Verlag Agentur des Rauhen Hauſes Ham: 
burg. Preis: 1,60 RM. — Einer der liebevollſt zuſammen— 
geſtellten Kalender für Kinder von 6 bis 10 Jahren iſt und 
bleibt „Der Kinderfreund“, ein Bild- und Kunſtkalender wie 
er ſein ſoll; 56 Bilder aus Wald und Flur, aus Kunſt und 
Kinderglück mit den ſchönſten Verſen, kleinen Erzählungen 
und Rätſeln als Text. Das farbige fröhliche Titelbild hei⸗ 
melt an und verſetzt uns in eine Kinderſtube mit Arbeit 
und Spiel, was ja die Kinder unſerer Zeit ſo gar nicht 
ſchätzen und verſtehen und erſt wieder lernen müſſen. Mögen 
recht viele Eltern dieſen Kalender auf den Gabentiſch ihrer 
Kinder legen. Schn. 
Die Union der Sozialiſtiſchen Sorvjet-Republifen und die 
Genfer Abrüſtungskonferenz. II. Teil der amtlichen Doku⸗ 
mente der Somjet-Regierung. Im Oſt⸗Europa⸗Verlag, 
Berlin W35 und Königsberg i. Pr. 8. 108 Seiten. Preis: 
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kart. 2,50 RM. — Das Intereſſe, das man befonders in 
Deutſchland der Tätigkeit der ſowjetruſſiſchen Delegation in 
der Genfer Abrüſtungskonferenz entgegengebracht hat, ver- 
anlaßte den Verlag, den im Frühjahr 1928 veröffentlichten 
ruſſiſchen Aktenſtücken zur Abrüſtungsfrage (im gleichen 
Verlage, Preis: 1,40 RM.) einen II. Teil folgen zu laſſen. 
Er enthält die ausführliche Stellungnahme der Vertreter der 
UDSSR. zur Abrüſtung, wie fie u. a. in den Genfer Reden 
Litwinows zum Ausdruck kam. R. 


Diſch. Offizierbund. (Berlin W9, Potsdamer Str. 22 b.) 
Nr. 34: Admiral Scheer zum Gedächtnis. Falkland. Kaiſer⸗ 
liche Randbemerkungen. Die großen franz. Erd- und Luft⸗ 
manöver. Der Streit um den belg. Franktireurkrieg. — 
Kugel und Schrot. Nr. 23: Munitionsprüfung durch Ama⸗ 
teure. Verbleiung, ihre Urſache und Wirkung. — Der Weg 
zur Freiheit. Nr. 23: 10 Jahre Fremdherrſchaft am Rhein 
und in der Pfalz. Zur nationalwirtſchaftl. Lage der Su- 
detendeutſchen. — Der Heimatdienft. Nr. 23: Der Weg der 
Reparationen. Das Nahrungs- und Genußmittelgewerbe. 
— Dienſt am Deutſchtum. Nachrichten für die Freunde von 
J. F. Lehmanns Verlag. Weihnachten 28. — Das Neue 
Blatt. Nr. 49: Geburtsſtätten dtſch. Dichter. — Welt und 
Wiſſen. Nr. 50: Piychologie der Empfindlichkeit. — Sport 
im Bild. Nr. 25. Wo. 


Verſchiedenes 


Die franzöſiſche Armee von heute. 


Selten oder nie ift die alte Erde von fo viel Friedens: 
gerede angefüllt worden wie in unſeren Tagen. Alle Welt 
begeht in dieſer Hinſicht eine Mohrenwäſche an ſich, die 
beängſtigend wirkt. Jeder Staatsmann verabſcheut vor 
dem Tribunal der Menſchheit den Krieg, keiner denkt aber 
ernſthaft daran, von Kriegsrüſtungen zu laffen. Allen 
voran marſchiert Frankreich in dieſen Künſten. Wenn man 
ſeinen militäriſchen Führern Glauben ſchenken wollte, dann 
hätte es heute ſchon den Gipfel der Wehrloſigkeit erreicht. 
In Wahrheit liegen die Verhältniſſe aber ſo, daß das fran⸗ 
zöſiſche Volk noch nie ſo trefflich gerüſtet und erzbereit war 
wie in unſeren Tagen. 

In der Zeitſchrift „France militaire“ hat der General 
Fonville vor einiger Zeit ein neues Klagelied angeſtimmt, 
mit dem er beweiſen will, daß Frankreich bereits die 
Grenze des Erträglichen in ſeinen Abrüſtungsmaßnahmen 
überſchritten habe. Frankreichs Friedensheeresſtärke beträgt 
dabei trotz Locarno und dem Weltabrüſtungszauber 540 000 
Mann. Fonville gibt fich nun die größte Mühe, den Nadh- 
weis zu führen, daß dieſe Ziffer keineswegs groß ſei, ſon⸗ 
dern nur eben den notwendigſten Erforderniſſen entſpräche. 
Man dürfe nicht überſehen, daß Frankreich ein Weltreich in 
fünf Erdteilen darſtelle, ein Weltreich, das 100 000 Mil⸗ 
lionen Einwohner zähle. Zu der Aufgabe, die heimiſchen 
Grenzen zu ſchützen, träte demnach als zweite Aufgabe das 
Erfordernis hinzu, weite Gebiete, die vom Mutterlande 
durch die See getrennt ſeien, zu beſetzen, in Ruhe zu 
halten und im Bedarfsfalle zu verteidigen. Demgemäß 
gibt Fonville an, daß von den 540000 Mann des ſtehenden 
Heeres mehr als die Hälfte zum Dienſt in Oſtafrika, in der 
Levante und in den Kolonien beſtimmt ſei. Wir erfahren 
bei dieſer Gelegenheit, daß von den 540000 Mann 94000 
Mann eingeborene Nordafrikaner, 84000 Mann Einwohner 
ſonſtiger Kolonien und 16 000 Mann Fremdenlegionäre find; 
alles in allem gibt es demnach im franzöſiſchen Heere be- 
reits 194000 Mann, die nicht franzöſiſcher Abſtammung 
ſind. Nach Fonville bleiben für die Heimat nur 265 000 
Mann übrig. Ihnen allein fällt der geſamte Schutz der 
franzöſiſchen Grenzen zu. Aber ſelbſt hiermit iſt unſer 


Gewährsmann noch nicht zufrieden, er muß Frankreichs. 


Schwäche noch auffälliger machen und behauptet daher, 
daß man von den 265 000 Mann noch eine halbe Jahres- 


klaſſe der Rekruten abſetzen müſſe, die für eine Mobil 
machung nicht in Betracht käme, und daß ſchließlich noch 
der innere Dienſt ſo viel Kräfte verſchlänge, daß zur Über— 
wachung einer Grenze von 800 km kaum mehr als 150 000 
Mann übrig blieben. Dieſen 150 000 Mann fegt Fon- 
ville nun Deutſchlands Streitkräften entgegen, indem er 
keck behauptet, Deutſchland unterhielte ein ſtehendes Heer 
von 250000 Mann einſchließlich der Schutzpolizei, und 
dieſes ſtehende Heer feke ſich aus lauter Berufsſoldaten zu- 
ſammen. Wir verſtehen nicht recht, warum der Franzoſe 
die eigene Polizei ſo gering einſchätzt, daß er ſie nicht in 
gleicher Weiſe ſeiner Heeresfriedensſtärke hinzurechnet. Wir 
begreifen ferner nicht, warum Herr Fonville mit Still- 
ſchweigen über die ausgebildeten Reſerven Frankreichs hin⸗ 
weggeht, während doch Deutſchland über keinerlei Reſerven 
der Nachkriegszeit verfügt. Begreiflich iſt uns hingegen, 
wenn der franzöſiſche General ausführt, niemand habe das 
Recht, ſich darüber zu verwundern, daß Frankreich ſich die 
Möglichkeit erhalten wolle, ein genügendes Kriegsheer zu 
ſchaffen. Andererſeits müſſen wir bekennen, daß das gleiche 
Recht auch Deutſchland zuſteht. Genau wie Frankreich ſind 
wir der Auffaſſung, daß man im Leben der Völker nur 
den Starken achtet und nur auf den Starken hört. Wenn 
Fonville daher behauptet, Frankreich habe wohl daran 
getan, ſeine Rüſtungsmöglichkeiten auszunützen, es könne 
ruhig alle Kritik über ſich ergehen laſſen, ſo ſind wir nicht 
minder von unſerem guten Recht durchdrungen, Frankreich 
hierin folgen zu dürfen; zumal die Welt nicht eher Ruhe 
finden wird, als bis Deutſchland wieder ſtark und geachtet 
im Herzen Europas daſteht. 
Kapitän z. S. a. D. H. v. Waldeyer⸗Hartz. 


Neue Eiſenbahnlinie zwiſchen Ital. und Frankr. Anfang 
November wurde eine neue eingleiſige Eiſenbahnverbindung 
Nizza —Breil—Col di Tenda—Cuneo fertiggeſtellt. Länge 
123 km, davon 63 km auf franz. Boden, 32 Brücken und 
Viadukte in einer Geſamtlänge von 3km. Die franz. Mili⸗ 
tärbehörden erreichten, daß bei dieſer, nächſt der Grenze 
führenden Bahn Minenkammern und Kaſematten für MG. 
eingebaut wurden. („Illuſtration“ vom 3. 11. 28.) 54. 


Erhöhung des Luftfahrhaushalts in Kanada. Die Reg. 
wird im nächſtjährigen Haushalt 1600 000 RM. für den An⸗ 
kauf von 70 neuen Flgzu. bereitſtellen. Die Flgze. find für 
Trainungszwecke der kanad. Luftſtreitkräfte und für zivile 
Zwecke beſtimmt. Während der letzten 12 Monate ſind in 
Kanada 37 private Flugzeugklubs gegründet worden, die 
vor allem die Entwicklung des Luftflugweſens pflegen. 

(„Berl. Börſ.⸗Ztg.“ 553/28.) 

In der Flottenſchule in Angra Dos Deis (Brafilien) 
ereignete ſich während einer Lehrſtunde, bei der auch der 
amerikaniſche Flottenattachs zugegen war, eine Bomben- 
exploſion, durch die mehrere braſilian. Offiziere, darunter 
der Schulkdt., getötet wurden. Der amerikan. Flottenattaché 
iſt ſchwer verwundet. Auch das Gebäude der Flottenſchule 
ift ſehr beſchädigt worden. („D. A. Z.“.) 79. 


Offizier und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um Aberſendung von Mitgliederliften und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vlelfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 
4. Garde -N. z. F., Nr. 11. 2. Garde-Gren. R., Nr. 101 3. Garde-Gren. N., 
Nr. 39. J. R. 15, Nr. 12. J. R 75, Nr 11. F. R. 103, Nr. 12 R. J. R. 208, 
Nr. 19. „Der blaue Kragen“, Nr. 12. „Die ſchwere Artillerie“, Nr. 5. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 

Abküt en: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ftet3 auf den laufenden 

Monat Wo. = Montag; Di. = Dienstag; W. = woch; Do, = Donners⸗ 

tag; ur Freitag; Snbd, = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 

ends; Ldw. Kaj. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl, Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; ehr 04. Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
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XV. A. K. u. J. N. 17. u. 80: Kaſſel, 1. Fr., 8 abds., Katfered. 

17, Inf. Div.: Berlin, 1. Gr., 8 abds., Ldiw. Naf., jed. 2. Monat (Febr., 
Abr. uf.) zuſammen mit Felda, R. 60, 

8. Garde-. 3. F.: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürjtendamm225/26. 

4. Garde-. 3. F.: Berlin, 1. Di., Natl. Kl. : 5 

Gren. R. 4: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaf. — Königsberg i. Pr, 1. Di., 
8 abds, b. Kreutz. x 

Gren, R. 6: Berlin, 6., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

J. R. 31: Berlin, 1. Ir, 8 abds., Zande, Jägerſtr. 19. Bremerhaven, 1. Snbd. 
8,30 obds. Lloydhotel. 

J. R. 32: Berlin, 1. Mi, 8 abds, Low. Saf. 

Fü. R. 37: Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzerthaus, Gartenſtr. 39 —41. 

J. R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

J. R. 46: Berlin, 1. Fr., 8 abds., LOM. Kai. 

J. R 47: Berlin, 1. Mo. 8 abds., Qw. Kaf. 

A. J. R. 48: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Ldw. Kaj. 

J. R. 68: Berlin, 1. Mi, 8 abds. Belle⸗Alliance (Bruno Rolle), Belle: 
Alliance-Platz 8. München, 1. Mi., 8 abds., Bürgerbräu, Kaufinger Str. 

J. R. 71: Kaſſel, 1. Gr., 8 abds., Bayer. Bierhalle, Martinsplatz. Erfurt, 
1. M.. 8 abds., Geſellſchaftshaus Reſſource. 

Füs. R. 73: Hamburg, 1. Mo., 8,30 abds., Hotel Hindenburg, Gr. Allee. 

J. A. 76: Homburg, 1. Di., 8 abds., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

R. J. R. 76: Hamburg, 1. Mo, 8 abds. Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 77: Berlin, 1. Di., 8 abds., LDM. Kaf. — Bremen, 1. Di. 8,30 abds., 
Fuürſtenhof, Bahnhofspl. — Celle, 1. Fr. 8,30 abds. „Weytopf“, Zöllnerſtr. 
„R. 83: Berlin 1. Mi., Ldw. Kaf. — Kaſſel, 1. Di., 8,15 abds., Hertules. 

J. R. 92: Braunſchweig, 3, Parkhotel. 

J. R. 94: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Garde⸗Schützenkaſ., Berlin⸗Lichterfelde, 
Steglitzer Straße 52. 

J. R. 99: Berlin. 1. Di. 8 abds. Huths Weinſtuben Potsdamer Str. 139. 

Leib⸗Gren. R. 109: Karlsruhe, 1. Do., 8 abds., Im Moninger. 

J. R. 114: Berlin, 1. Mi d. gerad. Monate, 8,30 abds., K. Fiſcher, W50, 
Ausbacher Str. 55. — Freiburg i. Br., 1. Di., 8,30 abds., Alte Burſe. — 
Konſtanz, 1. Mi., 8,30 abds., Dich. Haus. 

J. M. 181: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jande, Jägerſtr. 19. 

J. R. 159: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Janete, Jägerſtr. 19. 

IJ. N. 165: Halberſtadt, 1. Di. n. d. 1., 8 abs., Kalſerreſtaurant, Kaiſerſtr. 45, 

J. R. 167: Kaſſel, 1. Fr. 8,30 abds. Zur Neuen Poſt, Hohenzollernſtr. 

A. J. R. 201: Berlin, 1. Mi. 8 abds. Zum Nettelbeck, Hleiſt⸗, Ede Nettelbeditr. 

A. J. R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Siechen, Behrenfir. 

N. J. A. 235: Kaſſel, 1. Do., 8 abds., Bayr. Bierhalle, Mittelgaſſe 56. 


Schwalb, Charlottenplatz. 
Fel da. 9. 1, Ref. Felda, R. 1: Berlin, 1. Fr. 8 abds., Ldw. Kaf. 
Felda. N. 2: Berlin, 1. Wii., 8 abds Ldw. Kaf. 
Felda. R. Berlin, 1. Mi. jed. 2. Mts., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſten⸗ 


damm 225. 

Felda. R. 4: Magdeburg, 1. Mii., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. 

Rei, Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi., 830 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123a. 

Felda. A. 11: Kaſſel, 1. Do., 8 abds, Kaſino Wolfsichlucht, 

Felda. R. 23: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Low. Kaf. 

Felda. R. 30: Karlsruhe, 1. Do., Kalſergarten, Kaiſerallee 23. 

Mef, Felda, R. 49: Berlin, 1. Do., Landré, Stralauer Str., am Molten⸗ 
marti Halle, 1. Do. n. d. 1, Schultheiß, Merſeburger Str. 10. 

Telda. R. 53: Berlin, 1. Mo., 8 abds. div. Kaf. 

Jelda. R. 60: Berlin, ſiehe oben 17. Inf. Div. 

Dei. Felda. R. 63: Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., Low. Raf. 

Telda. R. 205: Berlin, 1. Ti., 8,30 abds., Pſchorr, Porsd. Pl. L St. 

Felda. R. 209: Berlin, 1. Snbd., 7,15 abds., Low. Kaf. 

Felda. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149, 

Jußa. R. 5: Berlin, 1. Di., 8 abds., Lw, Kaf. 

Fußa. R. 6: Berlin, 6., wenn Sntg., am 7., 8,30 abds., Low. Kaf. 

Tußa. R. 13 u. 24: Köln, 1. Do., „Ewige Lampe“. 

Difz. des Ing. Komitees, Pi. Batle, 2, 6, 7, 8, 9, 20, 21, 23, 27, 28, 30: 
Berlin, 1. Do., 8 abds., Low. Kaj. 

Pi. Bat. 10, Berlin, 1. Do., Ldw. Kaj. 

Bi. Bat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köſtritzer Bierſtube, Linkſtr. 38. 

Diis, der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo., 8 abds, Low. Kaj. Hamburg. 
1. Mi. 8 abds., Kom. Offz. Kaf., Reſt. Jalant, Mönckebergſtr. 

Tel. Bat. 2: Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., u. 3. Sntg., 11 vorm., Palmen- 

2 garten, Herrenſtr. 34. 

Offi. d. Nachr. Truppe: Berlin, 1. Mo., Zabds. Pſchorr, Kalſ. Wilh. Ged. Kirche. 

Garde⸗Train-Abt.: Berlin, 1. Do. u. d. 1., Krgr. V. H. (Maj. d. Ref. a. D. 
Kiehn, Berlin W35, Flottwellſtr. 4.) 

Mar. Inf. R. 1 u. 1. Seebat.: Kiel, 1. Do., 8 abds, Hausmanns Wein- 
ſtuben, Ecke Muhlius⸗ u, Jährſtr. 

Offs. d. Schutztruppe f. Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika: Berlin⸗Charlbg., 1. Mit, 

_ 8 abds. „Klause“, Kantſtr 25. Wo. 

Sportvereinig. D. O. B.: Berlin Blumes Hof 17, Flugverbandhaus, 20. 12., 
8 abds., Weihnachtsfeier mit Geſangsvorträgen, Krippenſpiel. Güfte willt. 


Geſchäftlicher Hinweis. 
Der heutigen Nummer des „Militär⸗Wochenblattes“ liegt ein Proſpekt 
des betannten Photohauſes Leiſegang, Berlin, Potsdamer Straße 138, bei, 
den wir der beſonderen Beachtung unſerer Leſer empfehlen. 


Jamiljennachrichten. 
Verlobungen: Max Hermann v. Lengerke mit Frl. Erika v. d. Wenfe 
(Hellinghauſen— Düs hop. — Friedrich Wilhelm v. Chappuis. Hptm u. 


Stomp -Chef im 15. F. R., mit Frl. Senta Gündell (Etſenach). — Wolf 
Andreae Lt. d. R. a. D. mit Frl. Barbara v. Breitenbuch (Ermſchwerd 
b. Wigenhaufen— Haus Weißeneck, Saale). 


Verbindungen: Dr. F. W. v. Ferentheil u. Frau Margarete, Hen Lange 
(Breslau) — Dr. v. Katte⸗Roskow u. Frau Erika, geb. v. Prittwitz i. 
Gaffron (Vieritz). — Ulrich v. Lengerke u. Frau Alice, geb. Bieber (Jaffray, 
Brit Columbien), 

Geburten: (Sohn) Sigismund v. Gladiß u. Frau Eleonore geb. 
v. Gladiß (Kl Oßnig). — Wolf v. Hülſen, Oblt. in der 1. (Pr.) Kraftf. 
Abt. u. Frau Brigitte, geb. v. Schönfels (Königsberg, Pr.). — Hartwig 
v. Graevenitz u. Frau Margarete, geb. Freiin b. Feilitzſch (Schilde). 
Karl Georg Schuſter, Korb. Kpt., u Frau Lotte, geb. Mever⸗Leverkus (Kiel). 
— Hermann Zeitz. Oberſtlt im Stabe des Gruppenkdos. 1, u. Frau Elly, geb. 
Förſter (Neubabelsberg). — Friedrich. Rittm. im Stabe der 3. Kav. Div. 
(Weimar). — (Tochter) Benz v. Blanckenburg, u. Frau Lore geb. v. Ramm 
(Strippow). — Werner v. Gallwitz. Hptm. an der Artl-Schule, u. Frau Mars 
aret geb Freiin v. Locquenghien⸗Humbrachr (Jüterbog). — Walter Gleiniger, 
Oblt. im 10. (Pr.) Reit. R. u. Frau Ruth geb. Freiin v. Wechmar (Torgau). 
— Guſtav Step, Korv. Kpt. a. D., u. Frau Gertrud geb. Ecker (Hamburg). 

Todesfälle: Freifrau Eliſabeth v. Buddenbrock (Pläswig). — Friedrich 
v Berge, Maj. a ©. (Weißenborn). — Anton v. Sıeuben Genmaj. a. D. 
(Berlin). — Heinrich v. Quaſt, Obert a. D. (Potsdam). — Gabriele 
v. Zerboni di Spofetti (Breslau). — Frau Admiral Bertha Dieck (Berlin). 
— Arthur Mittelftädt, Genlt. a. D. (Berlin). — Maximilian v. Weiher. 
(Groß⸗Boſchpol) — Adalbert v. Conrad, Landrat a. D. (Fraca b. Smetowo). 
— Eliſabeth Braunſchweig (Hamburg). — Bruno Frhr. v. Mutzenbecher 
(Schl. weuhof). — Curt Friedrich, Geil. a. D. Berlin). — Anni V. Arnim 
(Berbisdorf). — Eliſabeth Areifrau v. Ende (Berchtesgaden). — Leopold 
Graf v. Kalckreuth (Eddelſen). — Johannes v. Daſſel. Gen. d. Inf. a. D. 
(Potsdam). — Karl v. Koppelow, Genmaj. a. D. (Ludwigsluſt). — Friedrich 
Barth, Maj. a. D. (München). Wo. 

DN. 
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Alicia Mercedes Güldner, Tochter 
des verſtorbenen Rechtsanwalts 
Herrn Juſtizrat Dr. Paul Güldner 
und ſeiner Frau Gemahlin Alieia, 
geb. Benevendo, beehre ich mich 
anzuzeigen. 


Haus-Joachim Heye, 


Oberleutnant zur See. 


Die Verlobung meiner Tochter 
Alicia Mercedes mit dem Ober- 
leutnant zur See Hans-Joachim 
Heye beehre ich mich anzu eigen. 


Alicia Güldner, 
geb. Benevendo. 


| Meine Verlobung mit Fräulein 


Swinemünde. 42 
I. Torpedobootshalbflottille 


Dezember 1928. 


Barmen, 
Gemarterftraße 16 


Am 19. November 1928 entſchlief nach kurzer Krankhelt 
der Miniſterialamtmann, Rechnungsrat 


Bernhard Hohmann 


im Alter von 60 Jahren 


Seit 1907 in der Zentralbehörde tätig, hat er dem alten 
Kriegsminiſterium und dem Reichswehrminiſterium in verſchiedenen 
Abteilungen, zuletzt in der Inſpektion der Nachrichtentruppen, wert- 
volle Dienſte geleiſtet. Ein Mann von lauterem Charatter und 
tadelloſer Gefinnung, ein guter Kamerad, iſt von uns gegangen. 


Wir werden ſein Andenken in Ehren halten. 


Der Reichswehrminiſter. 
Groener. 


Am 28 November 1928 verſchied nach längerem Leiden 
der Königl. Preuß. Generalleutnant a. D. 


Curt Friedrich. 


Im Frieden als Präſes der Verkehrstechuiſchen Prüfungs- 
tommiffton, im Welitrieg als Inſpekteur der Nachrichtentruppen 
und General der Nachrichtentruppen im Weſten, war der Ber- 
ſtorbene mit der Entwicktung und dem Aufbau des militäriſchen 
Nachrichtenweſens aufs engſte verwachſen. Die Nachrichtentruppe 
wird ihm als einen Mann von fachmänniſchem Wiſſen und 
vornehmer Kameradſchaft ſtets ein dankbares und treues Andenken 
bewahren, 


Die Inſpektion der Nachrichtentruppen. 


Schniewindt, 
Generalleutnant und Juſpetteur. 
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Herr Egbert v. d. Oſten, 


Oberſtleutnant a. D., 
im 55. Lebensjahre. 

Mit ihm iſt ein charaktervoller Mann, ein pflichttreuer Beamter, 
ein lieber Kamerad von uns gegangen, deſſen Andenken wir ſtets 
in hohen Ehren halten werden. 

Im Namen des Reihsamts für Landesaufnahme: 


v. Müller, 


Nach langem Leiden ſtarb am 8. Dezember 1928 in Potsdam 
der Regierungsrat im Reihsamt für Landesaufnahme 
Präſident. 


Am 29. November 1928 verſchied plötzlich infolge eines Herz⸗ 
leidens im 69. Lebensjahre unſer hochverehrter erſter Kommandeur 


Generalmajor a. D. 


Inhaber des Eiſernen Kreuzes 1. und 2. Klaſſe 
und anderer Kriegsorden. 


In tiefer Trauer ſteht mit dem Offizierkorps das gefamte 
ehemalige Jäger-Regiment zu Pferde Nr. 9 an der Bahre dieſes 
treueſten Kameraden. — Vom erſten Tage des Beſtehens unſeres 
Regiments hat der Verewigte ſein ganzes Können in unermüdlicher 
Pflichttreue zum Beſten der Geſamtheit, zum Wohl jedes einzelnen 
eingeſetzt. 

Sein vornehm lauterer Charakter, ſeine ſchlichte gerade 
Sinnesart, ſeine Ritterlichkeit und ſelbſtverſtändliche Tapferkeit 
vor dem Feinde werden bei uns allen unvergeſſen bleiben. 


v. Bloedau, 


Oberſt a. D. und letzter Kommandeur 
des Jäger-Regiments zu Pferde Nr. 9. 


Karl v. Koppelow, 


Am 10. Dezember 1928 verſchied durch Herzſchlag plötzlich 
der Vorſtand 
des Heereswirkſchafts- und Rechnungsamtes, 
Herr Inſpektor 
Karl Reinhold Louis Lindner, 
Inhaber mehrerer Orden und Auszeichnungen, 
im 59. Lebensjahre. 

Der Verſtorbene hat in Krieg und Frieden in unermüdlicher 
treuer Pflichterfüllung dem Heere gedient. Als Beamter und 
Menſch in gleichem Maße geſchätzt und verehrt, wird er in den 
Herzen ſeiner Kameraden fortleben. 

Im Namen der Angehörigen des 1. Batls. J. R. 11 


und der Beamten des Standortes Freiberg: 


Pflugbeil, 
Major und Standortälteſter. 


HE RRE NM O DEN 


UNIFORMEN 


arbeitet kontraktlich für die Heereskleiderkasse 


FRIEDRICH SACKMANN 


BERLIN NW6, KARLSTRASSE 81 
Fernsprecher: Norden 8269 


Die Uhr 


erzieht zur 
Pünktlichkeit! 


Die Uhr 


des 
Verkehrsbeamten' 


Die Uhr 


mit der neuen 
24 Stunden-Zeit! 


Uhrenhaus 


| Kokoski 


= Vertrags-Lieferant! 


Allen Reichswehrangehörigen gewähre ich beim Einkau! von Stand- 
uhren, Wanduhren, Bestecksachen, Taschen- und Armbanduhren 
bequemste Zahlungserleichterung evtl. auch ohne Anzahlung, 
Bei Vorlegen dieses Inserates gewähre ich trotz Zahlungs 
erleichterung 5% Rabatt. 
Sonst en ah en ins Uhren- und Goldwarenfach einschlägigen 
Artikeln größte Auswahl, 


Berlin C25, Můnzstr. 14/15 


Ecke Kaiser- Wilhelm-Str., nur I. Etage 
Gegr. 1909 - Telephon E.2 Kupfergrab n2027 


*. 


Berliner Kindl 
das s 
Oualitátsbier 
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BOL fur den Peihnachtoliſch 


39 Jahre Hofdame bei J. K. Hoheit der Land- 


gräfin von Heſſen Prinzeſſin Anna von Preußen 


Von Margarete Gräfin Bünau. 
tafeln. In Ganzleinen RM. 7,50. 


Marie von Olfers. Briefe und Tagebücher. Heraus- 
gegeben von Margarete von Olfers. Mit 5 Bildern 
auf Lichtdrucktafeln. In Ganzleinen RM. 15,—. 


Gabriele von Bülow. Tochter Wilhelm von Humboldts. 
Ein Lebensbild aus den Familienpapieren Wilhelm von 
Humboldts und feiner Kinder 1791—1887. Herausgegeben 
von Anna von Sydow. 23. Auflage. (59.—61. Tauſend.) 
Mit 8 Bildniſſen 115 Abbildungen. In Ganzleinen mit 
echtem Gold RM. 12,50, in Halbleder RM. 16,—. 


Charlotte von Stein. Von Dr. Wilhelm Bode. 6. Aufl. 
(30.—33. Tauſend.) Mit 30 Kunſtdrucktafeln und zahlreichen 
Abbildungen im Text. Einbandentwurf und Buchſchmuck 
von Prof. E. R. Weiß. a Ganzleinen mit reichem Auf» 
druck in echtem Gold RM 


Der Weimariſche Muſenhoj (26.— 30. Tauſend.) Mit 
zahlreichen Abbildungen. In farb. Pappband RM. 6,50, 
in Ganzleinenband mit reichem Golddruck RM. 7,50. 


Deutſche Gedichte aus den Tagen deutſcher Not. 
Von Paul Warncke, Hauptſchriftleiter d. „Kladderadatſch“. 
Erwache Volk. Dritte Auflage. (7.— 9. Tauſend.) In 
Ganzleinen RM. 3,—. — Dem Tag entgegen. Zweite 
Auflage. (4.—6. Taufend.) In Ganzleinen RM. 4, —. — 
Gedichte. Zweite Auflage. (4.— 6. Tauſend.) In Ganz⸗ 
leinen RM. 4,50. — Am Born der Borniertheit. 
Satiren. Zweite Auflage. RM. 1,— 

Deutſche Geſchichte. Von Univerſtatsprofeſſor Dr. Karl 


Brandi, Geh. Reg Rat. 3., neubearbeitete Auflage. In 
Ganzleinen RM. 10,—. 


Weltgeſchichte in Amriſſen. Federzeichnungen eines 
Deulſchen. Von Yord von Wartenburg. 28., von Prof. 
Dr. Hans F. Helmolt ergänzte und bis zur Gegenwart 
fortgeführte Teloge, Mit Bildnis des Verfaſſers. In Ganz- 
leinen AM 1 

Weltgeſchichte der Neuzeit. Von Prof. Dr. Dietrich 
Schäfer, Geh. Rat. 11., durchgeſehene und bis zur Gegen- 
par origenus Auflage. Zwei Bände in Ganzleinen 


Mit 2 Lichidruck⸗ 


Zur weiteren Auswahl empfehlen wir unſer neues Verzeichnis 
Geſchenkwerke 
das auf Wunſch koſtenlos und portofrei zugeſtellt wird. 


Verlag von E. 6. Mittler 8 Sohn, Berlin 61568 
ROP ER E G VO ROKY eee ee 


!! Ich will Ihnen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


— Verlangen Sie Prospekt und Liste. — 
Fehllistenerledigung. Auswahlenversand. 
Franz Heinz (Hptm. a. D), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5. 
ie ee ADT S EHO r Sudan AU EKO RE A SVÁ 4 


Albrecht Költzsch 4 
Dresden- Gruna 20 

Uhren, Gold- und Silberwaren 

Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. | 


Pů Sprechmaschinen 

= Haus-Uhren 
Herstellungnach jed. Angabe in = 
eig.Werkstátten. Preisliste um- 
sonst, Zahlungserleichterung. 


3888888888 888888888888888888 8888888 


Gegründet 
1854 


A. LU 


Tel. Zentrum 5365 
Chronometermacher, 


rant des 


FCC XIXI XINA XIXI XIXI XI XIXÍXİXIXİXI XX XXI XX 
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Hofuhrmacher _ 
Berlin NW7, Friedrichstraße 89b 


Firma Lange u, Söhne, Glashütte i. Sa. 
Reichsheeres und der Reichsmarine. 
Mehrfach prämiiert bei den Chronometer-Wett- 
bewerbsprüfungen der Seewarte in Hamburg 


Qualitätsuhren jeder Art 
Sorgfältigste Ausführung von Reparaturen 


6066008000G600G000000060080000G000000 


l 


Gegründet 
1854 


NSER 


88000883 


Ecke Mittelstraße 


Mitarbeiter der 


Liefe- 


früher 


880889008869000906060000900 


80 Tage Ziel, 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
der 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 
Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
3 aller Art. 


1 chte tabellofe 
111 Briefmarten 
wob. Samoa, Togo Karo⸗ 
linen u. viel and. felt Länd. 
für nur M. 2,95 u. Port. p. Nachn. 
Preisliſte gratis. 


Rud. Rohr, Seri Bos, 


Für RM. 7.50 frei Haus liefere ich gegen Nachnahme: 
50 Stück feinste Bremer Zigarren 


nach Havan. Art gearb. Garantie: Zurücknahme. Auf Wunsch 
Bernhard Will, Zigarrenfabrik, Bremen 40, 


milde und 
würzig, 


Kameraden, 


die Ihr deutſch denkt, n W Euch 


bei Bedarf an Wein 
an Gleichgeſinnte aus der bedrängten 
Weſtmark an den Winzer 


Clemens Buſch, 


Pünderich a. d. Moſel, 
der Euch Wein zum billigſten Er⸗ 
zeugerpreis abgibt. 


Bi rke-Schlaf 


zimmer, Komplet Mark 


großer rer 
ı 980; 


r 
elegant 

Herren u ee sehr bitig 
Zohlungserleichterung Rıesenloger 


Berlin/ Kleine 
e e 027 /Andreasstr. 
Gegründet 1859 HKotologe 


t Firmen in 


— 


Otto Böttcher 


Neuruppin 
Militäreffekten 


Trikotagen / Handschuhe 
/ "Wäsche s Sportartikel s 


. 
—̃ . — ————— re ot E O S ren ne 


j Besonders zu empfehlende 


Neuruppin 


Gegründet 1857 
Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
nung 
Tape :: Linoleum 
8 206 


Ältestes Spezialgeschäft am Platze 


Eisenwaren, Haus-u. Küchengeräte 
Richard Haase 


Neuruppin, Friedrich-Wilhelm-StraBe 27 


Telephon 45 — 


Gegründet 1829 


943 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 23 


mit Motor und Nählicht 
das nützfichfte 
Weihnachtsge/chenk 


SINGER NÄHMASCHINEN 


AKTIENGESELLSCHAFT 


7 Singer den übera® = 


944 


Inserate in der „Speditenr-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gehr. Hertling 


Wohnungstausch 


Mö deltransport 
4 Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophia - Charlotte - Straße 15 


Telephon: 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


Berlin: Halberstadt: | Minden: 
Kopania&Co. "nassen Albert Schünke 
ann Euro co, | Inh: Louis Neuhaus un. „ng transport: 
5VUUIUC(CCCVVCCCCò ler BE TOOL erg 

Wohnungstausch | měbeltransport— Wohnungstausch Telephon: 2202 u, 2270 
Berlin: Hannover: | Nürnberg: 


Lussená Co. . d. 


Internationales Speditionshaus 


Berlin NW40, Alt-Moabit 139 
Hansa 1920—24 


Otto Harder 


Hannover, Weifenstraße 6— 8 
Fernsprecher: 6 3019 


Möbelspedition 
Wohnungsbeschaffung 


Berlin-Lichterfelde: 
Bahnspediteur 
GOTTHOLD LISSEL 
seıt 1882 
Ferdinandstraße 29/30 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 
Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 


zeigen M.5,— je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
48 Anzeigen 20% Rabatt, 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Wohnungstausch und 
Möbeltransport 


Hub A Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str.35/37. Tel. 2860 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Potsdam: 


Grauel & Cogui 


| Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr. Fischerstraße12 3063 u. 3466 


Möbeltransport — Spedition 
| Wohnungstausch 
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